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42. Jahrg. 


Allen liberalen Wählern 


empfehlen wir, unſerm Kandidaten, Herrn 
V. ReibhnitzzHeinrichau, 
EEE EEE IE SEE SR FETT TERRA 


ihre Stimme zu geben. 


Bi Stimmzettel =: 


ſind von der Expedition der „Altpreuß. 
Zeitung“ jeder Zeit zu beziehen. 


Der Staatsrath. 


Schnell und ſicher beginnt das Kaiſerwort, das 
der junge Monarch in die deutſchen Lande ergehen 
ließ, ſeiner Erfüllung entgegen zu ſchreiten. Der 
Herrſcher hat verheißen, im Staatsrath die Be⸗ 
ſchwerden der Arbeiter auf ihre Berechtigung zu 
prüfen und ernſt zu erwägen, welche Mittel vorhanden 
ſeien, um den Gegenſatz der Klaſſen auszugleichen und 
zu verſöhnen. Und auf daß jede Sicherheit einer 
ſachgemäßen und unbefangenen Abſchätzung geboten 


ſei, hat die landesväterliche Sorge ſich auch darauf 
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erſtreckt, die Reihen der zum Rathe berufenen Männer 
noch zu verſtärken durch Perſönlichkeiten, welche für 
die große und ſchwierige Aufgabe hervorragend ge⸗ 
eignet erſcheinen. So verkündet denn bereits der 
„Reichsanzeiger“ die Berufung notabler Perſonen aus 
den verſchiedenſten Zweigen der Geſellſchaft in den 
Staatsrath. Da iſt zunächſt Fürſt v. Pleß, ein Standes⸗ 


vorgetreten iſt. Da ſind Freiherr von Stumm und 
Geheimer Kommerzienrath Krupp, beide auf dem 
Felde der Juduſtrie eine Großmacht darſtellend, es iſt 
erner berufen der Erzieher des Kaiſers, Geheimer 
ber⸗Regierungsrath Hintzpeter deſſen Lehre und 
Nath in dem Charakter ſeines kaiſerlichen Zöglings 
die tiefſten Wirkungen hinterlaſſen hat, Freiherr von 
Huene, der als gründlicher Kenner der wirthſchaft⸗ 
lichen Bedingungen nationaler Wohlfahrt gilt, Dr. 
Ritter, der im Waldenburg'ſchen Grubenrevier um⸗ 
faffende Erfahrungen über die Lage der Arbeiter ge⸗ 
ſammelt hat, der Vorſitzende der Handelskammer zu 

Geheimrath Jencke, der die Bedürf⸗ 
der induſtriellen Kreiſe in einem der her⸗ 
erſter Stelle zu 


Eſſen, 
niſſe : 
vorragendſten Bergwerksbezirke an 


ſtudiren Gelegenheit hat und ſomit beſonders kompetent 


Bergknappen gefunden und 


rath wird der 


gegen die Einſeitigkeit 


perſonal, welches entfernt vom 
vorſchlägt, 
auch wirklich heilſam ſei. 


cheint, die Grenzen der möglichen Zugeſtändniſſe an 
1 Arbeiter zu ſciren, endlich Graf Douglas, der die 
Auszeichnung der Freundſchaft des jungen Herrſchers 
mit dem in dieſem Falle beſonders werthvollen Vor⸗ 
zuge theilt, über induſtrielle und Handelsverhältniſſe 
ſehr eingehend unterrichtet zu ſein. Graf Douglas 
entſtammt bekanntlich einer Familie, die in der Kali⸗ 
induſtrie große Unternehmungen begründet und geleitet 
Schließlich führt das Verzeichniß der Berufenen 
den bekannten Meiſter 75 e 
lerei, Profeſſor A. v. Heyden auf und wird mit dieſem 
1 5 1 5 Kreiſe zunächſt überraſchen. Der 
Wiſſende erkennt aber auch in dieſer Verufung die weiſe 
ſtaatsmänniſche Kenntniß und Beſonnenheit, die bei der 


hat. 
auch 


Auswahl der zu Rathe gezogenen „neuen Männer“ die 
Entſchließung leitet. 
riſtiſcher Weiſe den 


err von Heyden that charakte⸗ 
eg zur Kunſt mit einem Ge⸗ 
der Schutzheiligen der — 
war vorher wa großer 
Bergwerksunternehmungen, nachdem er die Verg⸗ 
wiſſenſchaft urſpr glich als Lebensberuf erkoren und 
Hervorragendes in dieſem geleiſtet hatte. Erſt als 


mälde „Sankt Barbara“, 


gereifter Mann, im vierten Jahrzehnt ſeines Lebens 
zog ihn der Hang zur Kunſt übermächtig aus dem 


bisherigen Geleiſe. Seinen perſönlichen Beziehungen 
zum Hohenzollernhauſe verdankt er wohl jetzt die Ber 
rufung, aber an ſeinem eindringenden Sachverſtändniß 


in den Fragen, über die ſein Rath angegangen wird, 


iſt nicht * zweifeln 


In. 
Alles weiſe bedacht und gewogen und 


So iſt denn 


man kann nur wünſchen, daß es den Berathern des 


Monarchen gelingt, die großſinnigen Pläne des Herr⸗ 
ſchers in die Wege zu leiten. Den Vorſitz im Staats⸗ 
Kaiſer ſelbſt führen. Zum Staats⸗ 
ſekretär der hohen Verſammlung iſt der Unterſtaats⸗ 
Ieretär Dr. Boſſe, zu deſſen ri der Geh. 
i t „Kayſer ernann . 
1 1 in Preußen im Jahre 1817 


iſt i 
Der Staatsrath dem Plane von Stein ſollte 


errichtet worden. Nach 


er den König vor der einſeitigen Anſchauung, der 


unzulänglichen Kenntniß und der Befangenheit der 
Minifter ſchützen. Er ſollte die Gefahren beſei⸗ 
tigen, in denen der Monarch ſchwebt, wenn er ſich 
nur von einem einzelnen Manne oder von einzelnen 
8 Im Jahre 1844 ſchrieb 
„Ein Staatsrath ſoll den Souverän 

der Beamten ſichern und 
daß das, was das Regierungs⸗ 
Volke ſteht, als heilſam 
bei dem Standpunkte des Volkes dieſem 
Im Jahre 1848 wurde die 


Männern berathen läßt. 


herr, der in feinen Gebiete große Arbeiter-, insbe⸗ 
ſondere Bergarbeiter⸗Zentren vereinigt und bei den 
Lohnbewegungen der jüngſten Zeit durch eine opfer⸗ 
freudige Initiative in bemerkenswertheſter Weiſe her⸗ 


Schoen: 


die Ueberzeugung geben, 


Einrichtung des Staatsraths weſentlich geändert, ins⸗ 
beſondere wurde der König nicht ferner verpflichtet, 
ſondern nur berechtigt, ihm Geſetzentwürſe zur Begut⸗ 
achtung vorzulegen. Der Staatsrath trat 1854 zu⸗ 
ſammen und dann hat man von ihm bis 1884 nichts 
mehr gehört. Am 11. Juni 1884 wurde der damalige 
Kronprinz zum Vorſitzenden, Fürſt Bismarck zum 
Vizepräſidenten des durch Erlaß vom 20. April wie⸗ 
der belebten Staatsraths ernannt. Es gehören ihm 
außer den Prinzen und den durch ihr Amt berufenen 
höchſten Staatsbeamten, Miniſtern, kommandirenden 


Generalen, Kabinetsräthen, Ober = Präfidenten, 
nunmehr noch 66 Perſonen, vorwiegend wieder 
Beamte, an; von heutigen oder früheren 


Parlamentariern, welche Mitglieder des Staatsraths 
ſind, ſeien genannt v. Gneiſt, v. Helldorff, v. Minni⸗ 
gerode, Miquel, v. Schorlemer⸗Alſt, Graf Ziethen⸗ 
Schwerin, v. Dietze⸗Barby. Der Stoatsrath hat, 
ohne daß ſich der Kronprinz in die Verhandlungen 
perſönlich einließ, einige Geſetzentwürfe berathen, wobei 
das Plenum nicht ſelten, wie bei der Börſenſteuer, 
in entgegengeſetztem Sinne als die Fachabtheilung 
entſchied. Bei den wichtigſten Fragen iſt der Staats⸗ 
rath übergangen worden. Seit geraumer Zeit hat 
man dann wieder nichts mehr von dieſer Einrichtung 
vernommen. Im Jahre 1884 bezeichnete es die 
offiziöſe Preſſe als den Zweck des Staatsraths: „die 
Gegenwart mit der Zukunft eng zu verknüpfen“ und 
„die Kontinuität der Regierungsgrundſätze, welche für 
einen Staat von ſpezifiſch monarchiſchem Charakter 
von ſo großer Bedeutung iſt, zu wahren.“ Der Kron⸗ 
prinz brauchte einige Zeit, ehe er ſich entſchloß, das ihm 
angetragene Amt zu übernehmen. Von wem jetzt der 
Vorſchlag ausgegangen iſt, die Arbeiterfragen dem 
Staatsrathe zur Vorprüfung zu überweiſen, iſt nicht 
bekannt. Es iſt aber nicht ausgeſchloſſen, daß der 
Staatsrath, den Fürſt Bismarck neu belebt hat, nun⸗ 
mehr gegen die bisherige Politik des Kanzlers den 
Ausſchlag gebe. 

Heute bereits veröffentlicht der „Reichsanzeiger“ 
die Berufung zu einer Plenarverſammlung des 
Staatsraths für Freitag Nachmittag um drei Uhr 
in dem Eliſabethſaal des Schloſſes. Als Tracht iſt 
Galauniform mit dunklen Beinkleidern vorgeſchrieben. 
Dem Vernehmen nach wird der Kaiſer den Staatsrath 
mit einer Anſprache eröffnen, in welcher er die zu 
ſtellenden Aufgaben entwickelt. Die Berathungen er⸗ 
folgen nach dem Eingang der Vorlagen zunächſt in 
den Ausſchüſſen, die durch Sachverſtändige verſtärkt 
werden. 


Arbeiter⸗Vertretung. 


In dem Erlaß vom 4. Februar iſt abgeſehen von 
der Arbeiterſchutz-Geſetzgebung insbeſondere 
noch dem Gedanken Ausdruck gegeben, „gejeßliche 
Beſtimmungen über die Formen in Ausſicht zu 
nehmen, in denen die Arbeiter durch Vertreter, welche 
ihr Vertrauen beſitzen, an der Regelung gemeinſamer 
Angelegenheiten betheiligt und zur Wahrnehmung 
ihrer Intereſſen bei Verhandlung mit den Arbeit⸗ 
gebern und mit den Organen der Regierung befähigt 
werden.“ 

Während die weitere Ausbildung der Arbeiterſchutz⸗ 
Geſetzgebung, welche in dem Erlaß gleichfalls in 
Ausſicht genommen iſt, von allen parlamentariſchen 
Parteien verlangt worden iſt, wurde der Gedanke der 
Schaffung von Arbeitervertretungen ſchon ſeit Jahr⸗ 
zehnten von der freiſinnigen Partei und früher von 
der Fortſchrittspartei im Reichstage bei jeder ſich dar⸗ 
ae Gelegenheit, freilich ſtets vergeblich, ver⸗ 
reten. 

Man hat im Laufe der Zeit von Amtswegen 
allerlei Intereſſen = Vertretungen geſchaffen, aber 
niemals haben die Behörden oder andere Parteien 
daran gedacht, innerhalb ſolcher Körperſchaften 
auch eine Vertretung von Arbeitnehmern zuzu⸗ 
laſſen. Die einzige Ausnahme bildet der preußiſche 
Volkswirthſchaftsrath, welcher aus 75 Perſonen 
beſteht, darunter zwei Werkmeiſter, drei Geſellen 
und drei Arbeiter, welche auf Vorſchlag der 
Ortspolizei von dem Miniſterium ernannt werden. 
Das iſt mehr eine ornamentale Verzierung in dieſer 
Vertretung des Großgrundbeſitzes, des Großhandels 
und der Großinduſtrie, als es eine ernſthafte Be⸗ 
deutung beanſpruchen kann. Fürſt Bismarck hat auch 
Gewerbekammern in Preußen geſchaffen nach dem 
Muſter der Gewerberäthe von 1849 zur Vertretung 
von Landwirthſchaft, Handwerk und Induſtrie Aber 
nur Arbeitgeber, nicht auch Arbeitnehmer ſitzen in 
dieſen Gewerbekammern, während in den Abtheilungen 
der früheren preußiſchen Gewerberäthe für Fabrikbe⸗ 
trieb und Handwerk die Hälfte der Mitglieder aus 
Arbeitnehmern beſtand. So oft von dieſen Gewerbe⸗ 
kammern in parlamentariſchen Körperſchaften die Rede 
war, ſtellte die freiſinnige Partei den Antrag, in den⸗ 
ſelben auch den Arbeitnehmern eine Vertretung zu 
gewähren. 

Der Reichskanzler hat in jeder Weiſe das 
Innungsweſen zu fördern geſucht, aber ſtets nur als 
eine Vertretung der Meiſter, nicht auch der Geſellen. 
Letzteres zu verlangen, war der Fortſchrittspartei 
vorbehalten. Dieſelbe ſtellte in der Reichstagsſeſſion 
1882—83 (Antrag Büchtemann, Max Hirſch) den 
Antrag, auch Geſellen Innungen zuzulaſſen und 
brachte einen darauf bezüglichen Geſetzentwurf von 
11 Paragraphen ein. Darnach ſollten diejenigen, 
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welche in einem Gewerbe gegen Lohn oder Gehalt 
beſchäftigt ſind, zur Förderung der gemeinſamen ge⸗ 
werblichen Intereſſen zu einer Geſellen-Innung, 
ſelbſtverſtändlich mit Korporationsrechten, zuſammen⸗ 
treten können. Auch dieſer Vorſchlag der Fortſchritts⸗ 
partei fand von Seiten keiner anderen Partei Unter⸗ 
tützung. 

In der Hauptſache aber hat man von freiſinniger 
Seite weniger Werth darauf gelegt, gerade derartige 
Vertretungskörper der Arbeiter nach einer beſtimmten 
Geſetzes⸗Schablone zu bilden, als der freien Geſtaltung 
der Arbeiter⸗Vereinigungen zur Wahrnehmung der 
Arbeiterintereſſen Raum zu gewähren. Schon im 
Jahre 1871, 1872 und auch ſpäter noch brachte 
Schulze⸗Delizßſch im Reichstage einen Geſetzentwurf 
ein, betreffend die privatrechtliche Stellung von Ver⸗ 
einen. Nach dem Muſter des Genoſſenſchaftsgeſetzes ſollten 
Vereine, welche nicht auf Geſchäftsbetrieb abzielen und zu 
en politiſchen und religiöſen Vereinen nicht gehören, 
auf Grund dieſes Geſetzes Korporationsrechte erlangen 
können, ſoweit es ſich um Vereinigungen handelte, die 
zu einem erlaubten Zwecke begründet, nicht auf einzelne 
beſtimmte Mitglieder beſchränkt ſind. Das Geſetz ſollte 
nicht zum Wenigſten auch Gewerkvereinen d. h. Ver⸗ 
einigungen von Arbeitern beſtimmter Berufszweige, 
welche die Wahrnehmung der Arbeiterintereſſen be⸗ 
zwecken, eine geſicherte rechtliche Unterlage bieten. Aber 
der einſichtige Volksfreund, Schulze⸗Delitzſch, blieb mit 
der Fortſchrittspartei in der Befürwortung eines ſolchen 
Geſetzes vereinzelt. Fürſt Bismarck ließ Herrn von 
Keudell eine Rede gegen das Geſetz halten, die zugleich 
die einzige parlamentariſche Leiſtung dieſes Herrn im 
Reichstage geblieben iſt. 

In der Bildung von Gewerkvereinen der Arbeiter 
glaubte man damals Kriegsorganiſationen und Strike⸗ 
verbindungen gegen die Arbeitgeber erblicken zu müſſen, 
die keinerlei Unterſtützung verdienen. In Wahrheit 
ſchaffen ſolche Arbeiterverbindungen erſt eine Organi⸗ 


Arbeiter ermöglichen läßt, während ohne ſolche Or⸗ 
ganiſation die Arbeitermaſſen jeder demagogiſchen 
Aufhetzung in Maſſenverſammlungen ausgeſetzt ſind. 
Heute beginnen das, wie die jüngſt veröffentlichten 
Reiſefrüchte einer Kommiſſion von Arbeitgebern aus 
England darthun, ſchon viele Großinduſtrielle zu 
begreifen. Jüngſt hat ſogar der Verband der Drucke⸗ 
reibeſitzer Deutſchlands ausdrücklich den Wunſch aus⸗ 
geſprochen, daß die Gehilfenſchaft zum Zweck leichterer 
Verſtändigung ſich ebenſo organiſiren möge, wie die 
Prinzipäle. Bis dahin aber hat die Staatsweisheit 
vielfach darin beſtanden, die Gewerkvereine zu chikaniren 
und in ihrer Ausbreitung zu verhindern. 

Als im Mai d. J. die freiſinnigen Abgeordneten 
Baumbach und Schmidt den Ausgleich zwiſchen den 
Bergleuten und den Zechenverwaltungen des Ruhr⸗ 
reviers zu vermitteln ſuchten, da gehörte auch zum Ver⸗ 
mittelungs⸗Protokoll in 8 3 die Bildung von Arbeiter⸗ 
ausſchüſſen für jede Belegſchaft durch Wahl der Bergleute 
über 25 Jahr. Die Arbeiterausſchüſſe ſollten bei außer⸗ 
ordentlicher Geſchäftsanhäufung die Verſtändigung mit der 
Grubenverwaltung hinſichtlich der Zulaſſung von 
Ueberſchichten vermitteln. Bekanntlich aber lehnten 
die Zechenverwaltungen dieſen Theil des Vermittelungs⸗ 
Prokokolles ab. Ob die obligatoriſche Einführung 
ſolcher Arbeiterausſchüſſe durch Geſetz möglich oder 
zweckmäßig iſt, kann fraglich erſcheinen. Sicherlich 
aber folgt die Zulaſſung von Arbeitervertretung in 
den verſchiedenſten Formen aus dem in den Erlaſſen 
anerkannten, von der freiſinnigen Partei ſtets be⸗ 
tonten Grundſatz der wirthſchaftlichen Gleichberechtigung. 
— —————— —— — —— —— SEEN SEE BEE DRere- 


Politiſche Tagesüberſicht. 
Inland. 
Berlin, 11. Februar. 

— Fürſt Bismarck hat nicht geſäumt, die Aus⸗ 
führung des kaiſe rlichen Erlaſſes vorzubereiten. 
Die „Times“ meldet aus Wien: Bismarck ſandte am 
9. Februar an die deutſchen Botſchafter in Wien und 
Rom eine vertrauliche Note, in welcher ſie angewieſen 
werden, zu erforſchen, in welcher Ausdehnung Oeſter⸗ 
reich an einer vom Kaiſer vorgeſchlagenen internatio⸗ 
nalen Konferenz theilnehmen würden. Die Betheili⸗ 
gung Oeſterreichs gelte bereits als ſicher. Italien hat 
inzwiſchen ſeine Theilnahme an der am 5. Mai in 
Bern abzuhaltenden Konferenz zugeſagt. — Der Pa⸗ 
riſer „Siscle“ veröffentlicht das Programm der Ber⸗ 
ner Konferenz, welches bloß Fragen der internationalen 
Regelung des Arbeiterſchutzes berührt, die übrigen 
ſozialen Fragen aber außerhalb ſeines Bereiches läßt, 
alſo mit den Kaiſer⸗Erlaſſen nicht nothwendig in 
Wettbewerb tritt. — Sehr lebhaftes Intereſſe bringt 
der Papſt den Anregungen Kaiſer Wilhelms ent⸗ 
gegen. Wie der „Pall Mall Gazette“ von ihrem 
Spezialberichterſtatter in Rom geſchrieben wird, be⸗ 
trachtet Leo XIII. das Vorgehen des Kaiſers Wilhelm 
in der ſozialen Frage mit völliger Sympathie. Sollte 
der Papſt eingeladen werden, an dem vom Kaiſer 
vorgeſchlagenen internationalen Kongreſſe theilzunehmen, 
ſo würde dem Vernehmen nach Se. Heiligkeit die 
Einladung höchſt bereitwillig annehmen. — Die Ein: 
ladung Deutſchlands zur Beſchickung der Berliner 
Konferenz für Arbeiterſchutz iſt in der Schweiz dem 
Departement des Auswärtigen bereits am Dienſtag 
mitgetheilt worden. . 

— Nach einem in Straßburg verbreiteten Gerücht 


| 
jation, durch welche ſich zur Verhütung von Strikes] ftehende Werke traten dem Verbande bei. 
eine ruhige Verſtändigung zwiſchen Arbeitgeber und * München, 12. Febr. Staatsminiſter v. Lutz 
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ſoll der dortige Bürgermeiſter Back als Nachfolger 
des Herrn v. Berlepſch zum Oberpräſidenten der 
Rheinprovinz in Ausſicht genommen ſein. 

— Die für den 1. Mai geplante Kundgebung 
der Sozialdemokraten wird, wie die „K. 8.“ er⸗ 
fährt, ſich angeblich nur auf Verſammlungen be⸗ 
ſchränken, die an jenem Tage abgehalten werden 
ſollen. Die Arbeit wird nirgends eingeſtellt 
werden. 

— Dem Herrenhauſe iſt ein Geſetzentwurf zu⸗ 
gegangen, wonach Braunſchweig an Preußen die 
Hoheit über den Goslar'ſchen Stadtforſt abtritt, wo⸗ 
gegen Preußen an Braunſchweig abtritt im Kreiſe 
Gardelegen die im Anſchluß an den Bezirk der braun⸗ 
ſchweigiſchen Gemeinde Jeſeritz belegenen wüſten 
Feldmarken Priral, Platin, Vicarienacker, Buſch und 
Karmeritz. 

— Aus Oberſchleſien wird mitgetheilt, daß die 
dortigen Bergarbeiter nach den Wahlen die gleichen 
Forderungen erheben werden, wie ihre Genoſſen im 
rheiniſch⸗weſtphäliſchen Kohlengebiete. 

— Auch im Klempnergewerbe tritt, wie der 
Innungsvorſtand bekannt macht, eine Preiserhöhung 
von 20 pCt. ein. 

— In der „Kölniſchen Zeitung“ ladet Gerhard 
Rohlfs das deutſche Volk ein, für Emin Paſcha 
500,000 Mark zu ſammeln, damit er durch die deutſche 
Intereſſenſphäre nach Ugando und Unjoro zurückkehren 
könne. Deutſch-Oſtafrika würde dadurch ein werth⸗ 
volles, der Kultur gerettetes Hinterland erhalten. 
Aegypten habe jene Länder längſt aufgegeben. Willige 
Emin ein, ſo ſolle ſofort ein neues Emin-Komitee ge⸗ 
bildet werden. 

* Eſſen a. d. Ruhr., 12. Febr. In der heute 
in Siegen abgehaltenen Verſammlung des Weſt⸗ 
(deutſchen Feinblech⸗Verbandes, wurde, der „Rheiniſch⸗ 

Weſtfäliſchen Zeitung“ zufolge, die Verlängerung des 
Verbandes einſtimmig beſchloſſen. Drei bisher außen⸗ 


iſt von Neuem an einer ſehr ſchmerzhaften Venen⸗ 
entzündung erkrankt. 

*Poſen, 7. Febr. In Weſtpreußen ſchreitet 
der Uebergang polniſchen Grundbeſitzes in deutſche 
Hände nicht minder ſtark fort, wie in Poſen. Es 
gilt dies insbeſondere von dem Kreiſe Strasburg i. W., 
der lange Zeit als die erſte Domäne des Polenthums 
anzuſehen war, da ſich der Grundbeſitz und vornehm⸗ 
lich der Großgrundbeſitz faſt ausſchließlich in pol⸗ 
niſchen Händen befand. In den beiden letzten Jahr⸗ 
zehnten haben ſich dort wie der Dziennik Poznanski 
mittheilt, die Beſitzverhältniſſe zu Gunſten der Deutſchen 
gewaltig geändert. Während dieſes Zeitraumes ſind 12 
größere Güter mit einem Geſammtflächeninhalte von 
5393,45 Hektaren an Deutſche übergegangen; außer⸗ 
dem hat in den 2 Jahren ihrer Wirkſamkeit die An⸗ 
ſiedelungs-Kommiſſion die Güter Bobrowo mit 981,50 
Hektar, Niewierz mit 467,24 Hektar und Zgniloblott 
mit 173,61 Hektar Areal angekauft, ſo daß ſich der 
polniſche Grundbeſitz in dieſem Kreiſe ſeit dem Jahre 
1870 um 7015,84 Hektar vermindert hat. Dazu 
kommt, daß weitere Verkäufe von Grundſtücken pol⸗ 
niſcher Beſitzer in nächſter Zeit bevorſtehen. Die 
Güter Kruſchin mit 777,63 Hektar und Wichulee mit 
507,13 Hektar, die ſich gegenwärtig noch im polniſchen 
Beſitz befinden, ſind nämlich bereits unter Sequeſtra⸗ 
tion geſtellt; es iſt wahrſcheinlich, daß dieſe beiden 
Güter von der Anſiedelungs-Kommiſſion erworben 
werden. Nach Abzug dieſer beiden Güter würden 
alsdann im Kreiſe Strasburg nur noch 122,94 Hektar 
Großgrundbeſitz ſich in polniſchen Händen befinden. 


Zur Wahlbewegung. 

* Berlin, 12. Febr. Die Kaiſerlichen Erlaſſe 
wurden geſtern Abend in einer ſozialdemokratiſchen 
Maſſenverſammlung auf Tivoli mehrfach in die Debatte 
gezogen. Sämmtliche Redner ſtanden denſelben kühl 
gegenüber und äußerten ſich dahin, daß zwiſchen der 
kundgegebenen Abſicht und der Ausführung noch ein 
weiter Spielraum liege. Auch der müchtigſte Kaiſer 
— ſo erklärte ein Redner — könne keine Arbeiter⸗ 
reformen durchführen, wenn er nicht die Maſſe des 
Volkes hinter ſich habe. Niemand — ſo rief ein 
Anderer pathetiſch aus — möge glauben, daß auch 
nur eine einzige Stimme der Sozialdemokratie in⸗ 
folge der Kaiſerlichen Erlaſſe verloren gehen werde. 
Im Gegentheil, die Genoſſen würden zahlreicher denn 
je an der Wahlurne erſcheinen, denn Jeder ſei ſich 
bewußt, daß nur feſtes Zuſammenhalten die endliche 
Erfüllung aller ſozialdemokratiſchen Forderungen her⸗ 
beiführen könne. Allen Rednern wurde die ein⸗ 
gehendſte Freiheit in ihren Ausfällen und Angriffen 
gelaſſen. „Ja, wir wollen den Umſturz der heutigen 
Geſellſchaft“ — ſo rief ein Arbeiter aus Thüringen 
in die Menge hinein — „aber“ — ſetzte er begütigend 
hinzu — „auf friedlichem Wege und ohne Blutver⸗ 
gießen“. Die ſchärfſte Kritik wurde an dem Verhalten 
des Herrn von Puttkammer und des Miniſters Herr⸗ 
furth geübt. : 

* In Friedrichsfelde bei Berlin gab es am 
8 großen Skandal. Nachdem die Sozial⸗ 
demokraten eine freiſinnige Wahlverſammlung geſprengt 
hatten — der freiſinnige Kandidat für Niederbarnim, 
Oekonomienrath Hausburg, konnte gar nicht zum 
Worte kommen — wurde das Verſammlungslokal von 
außen mit Steinen bombardirt. Der berittene 
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Gendarm und ein Amtsdiener fanden, als fie eine Mehrere Verhaftungen wurden vorgenommen. Einige 
Verhaftung vornehmen wollten, Widerſtand, ſo daß Zeitungen, welche aufreizende Artikel enthielten, ſind 


ſie von ihren Säbeln Gebrauch machten. Als dann 
ein Steinhagel auf das Amtsgefängniß fiel, kam es zu 
heftigen Scharmützeln und neuen Verhaftungen. Von 
den acht Verhafteten ſind vier erheblich durch Sä⸗ 
belhiebe verwundet. 
In Czarnikau hat am Sonntag die frei⸗ 
ſinnige Wählerverſammlung ſtattgefunden, ohne daß 
die vom Bürgermeiſter angedeuteten Ueberraſchungen 
eintraten. Wenn die Liberalen in dieſem poſenſchen 
Wahlkreiſe ſiegen, ſo darf man den regierenden 
erren zu Schneidemühl und Czarnikau getroſt das 
auptverdienſt an dieſem Wablrefultate zu erkennen. 

— Die Bürgermeiſter verſtehen ſich auf die Wahl⸗ 
mache nicht ſchlecht, aber neben den Landräthen er⸗ 
ſcheinen ſie doch nur als bemitleidenswerthe Stümper. 
Weit über das gewöhnliche landräthliche Maß ragt 
aber wiederum der Landrath von Soldin, Herr von 
Weiß, hinaus. Den freiſinnigen Kandidaten für 
Landsberg⸗Soldin, Stadtrath Witt⸗Charlottenburg, 
hat der edle Herr beſchuldigt, Bankerott gemacht und 
in der Irrenanſtalt zu Sorau geſeſſen zu haben. In 
einer Wählerverſammlung zu Landsberg wies Witt 
dieſe Verleumdungen entſchieden zurück. Selbſt ein 
Nationalliberaler, der Landrichter Curtius, fühlte ſich 
en die Kampfweiſe des Landraths zu verur⸗ 
theilen. 

* Landsberg a. W., 11. Febr. Als der Kandidat 
der Freiſinnigen des Landsberg = Soldiner Wahl⸗ 
kreiſes, Stadtrath Witt⸗Charlottenburg, am Montag 
im Aktientheater von den ſchweren Beleidigungen 
(Bankerott, Irrſinn und Selbſtmordverſuch) ſprach, 
die der Landrath des Soldiner Kreiſes Hr. Dr. von 
Weiß, gegen ihn ausgeſprochen hat, wurde dem 
Redner aus der Mitte der Verſammlung, „Beleidigungs⸗ 
klage“ zugerufen. Dieſer Aufforderung iſt Herr Witt 
jetzt nachgekommen. Er macht bekannt, daß er bereits 
bei der Staatsanwaltſchaft in Landsberg a. W. den 
Strafantrag gegen Hrn. v. Weiß geſtellt hat. 

* Nürnberg, 12. Febr. Hier erſchien ein Wahl⸗ 
aufruf für den Hofprediger Stöcker, unterzeichnet 
vom Komitee „chriſtlicher und reichstreuer Volks⸗ 
freunde.“ — Stauffenberg, der wieder leidlich wohl 
hier angekommen iſt, ſpricht heute Abend in Erlangen. 

— Freiherr von Schorlemer-Alſt hat feine 
Eigenſchaft als Mitglied des Staatsraths dazu benutzt, 
ſich den Wählern des Kreiſes Bochum als Reichs⸗ 
tagskandidat zu empfehlen. In einer Erklärung, die 
er über ſeine Haltung zu den Arbeiterfragen abgegeben 
hat, berührt er die kaiſerlichen Erlaſſe, für welche die 
Arbeiter ihren Dank beweiſen müßten und fügt dann 
hinzu: „Ich bemerke noch, daß nach dem ſoeben mir 
zugegangenen Erlaß des Kaiſers vom 4. d. M. ich 
als Mitglied des Staatsraths im Staatsrath gerade 
die Intereſſen der Arbeiter Weſtfalens zu vertreten 
haben werde, da der Staatsrath vor den Verhand⸗ 
lungen im Reichstage und Abgeordnetenhauſe ſich mit 
dieſen Fragen befaſſen ſoll. Um ſo mehr liegt es im 
Intereſſe der Arbeiter, mich als ihren Vertreter auch 
im Reichstage zu haben.“ 

— Kritiſch über das 1 a Programm 
hat ſich der nationalliberale Kandidat Möller in 
einer Wahlrede in Dortmund ausgeſprochen. Die 
Einſetzung von Schiedsgerichten durch die Geſetz⸗ 
gebung ſei verwerflich. Dieſe ließen ſich nicht nach 
einer allgemeinen Schablone ſchaffen Ebenſo nicht 
die geforderten Arbeiterausſchüſſe. Was an einer 
Stelle paſſe, das paſſe anderswo nicht. Vor Allem 
gelte es, Ruhe in der Geſetzgebung zu halten. 

* Poſen, 12. Febr. Der Erzbiſchof Dinder hat 
den Pröbſten Jagdzewski und Taſch (letzterer Zentrums⸗ 
kandidat für den Wahlkreis Liſſa⸗Frauſtadt) die An⸗ 
nahme eines Mandates für den Reichstag unterſagt. 


Ausland. 

Oeſterreich⸗ungarn. Wien, 11. Febr. Der 

Reichsrath Bloch hielt heute eine äußerſt wirkungs⸗ 
volle Rede gegen den Antiſemitismus; Senſation er⸗ 
regte darin die Mittheilung, daß der Antiſemit Vetter 
zahlreiche Wohlthaten von Juden empfangen habe. 
Bloch charakteriſirte auch den reichs deutſchen Antiſe⸗ 
miten Boecke und erzählte unter lebhafter Heiterkeit 
deſſen Alimentations⸗Klage⸗Angelegenheit. 
Wien, 12. Febr. Graf Hartenau (Alexander 
Battenberg) iſt heute hier angekommen. (Vermuthlich 
in Privatangelegenheiten, oder ſollte ſeine Reiſe mit 
der Affaire Panitza zuſammenhängen ?) 

Schweiz. Bern, 12. Feh. Der Bundesrath 
wird, wie beſtimmt verlautet, keinerlei diplomatiſche 
Schritte bei den europäiſchen Induſtrieſtaaten thun, 
um ſie für die Berner Konferenz, betreffend den Ar⸗ 
beiterſchutz, einzunehmen, ſondern die Weiterentwickelung 
der Sache abwarten. Man nimmt an, daß beide 
Konferenzen, die deutſche und die ſchweizeriſche, zu 
Stande kommen dürften. 

Dem Bezirksamtsmann von Aargau iſt wegen un⸗ 
befugter Veröffentlichung von Aktenſtücken in der 
Wohlgemuth⸗Angelegenheit von der Regierung des 
Kantons eine Ordnungsſtrafe von 50 Franks auferlegt 
worden, auch erhielt derſelbe einen ernſten Verweis. 

England. London, 11. Febr. Oberhaus. Die 
Adreſſe auf die Thronrede wurde nach kurzer Be⸗ 
rathung angenommen. Im Verlaufe derſelben erklärte 
Lord Salisbury, Portugal ſei bereits ſeit 2 Jahren 
gewarnt worden, daß England keine Anſprüche auf 
engliſches Schutzgebiet oder oder engliſche Nieder⸗ 
laſſungen anerkenne. Nach Serpa Pintos Vorgehen 
ſei ein ſofortiges Einſchreiten erforderlich geweſen, 
um zu verhindern, daß die Angelegenheit vom Rathe 
der Staaten auf den Volksrath in den Straßen über⸗ 

ehe, was für die Integrität der portugieſiſchen 

Monarchie gefährlich ſei. Es ſei unmöglich geweſen, 
die Anſprüche Portugals am Saire and Nyaſſa⸗See 
anzuerkennen, die unter engliſchem Schutze ſtänden 
oder die von England koloniſirt ſeien. Die Regierung 
wünſche keine übereilte Löſung, aber da Portugal den 
Major Serva Pi 


Pinto mit bewaffneter Streitmacht ge⸗ 
ſandt, die die britiſche Fahne gewaltſam niedergeriſſen 
habe, ſei es abſolut unmöglich geweſen, den Afrikanern 
den Glauben zu laſſen, daß England unfähig ſei, ſeinen 
Schützlingen Schutz zu gewähren. 
Niederlande. Rotterdam, 11. Febr. Der 
Militärkordon, welcher den Zweck hat, an der hollän⸗ 
diſchen Oſtgrenze bei Limburg die Einfuhr von deutſchem 
Vieh zu verhindern, iſt heute auf Anordnung der 
Regierung aufgehoben worden. 2 
Portugal. Liſſabon, 11. Febr. Ein große 
Menſchenmenge hatte ſich gegen Abend auf dem Don 
Pedro⸗Platze verſammelt, wo drei Republikaner ver⸗ 
ſuchten, die Menge zu haranguiren; die er 
forderte zum Auseinandergehen auf und nahm, da jie 
Widerſtand fand, vor der Oper 28 Verhaftungen vor, 
unter den Verhafteten befanden ſich auch zwei der 
Redner. — Polizei und Truppen hielten die Haupt⸗ 
ſtraßen und Plätze beſetzt, wo ſich eine zahlreiche 
Menſchenmenge bewegte. Vielfach ertönte der Ruf: 
„Es lebe die Armee, nieder mit der Munizipalgarde!“ 


beſchlagnahmt worden. Oeffentliche Kundgebungen 
ſind auch in Oporto und Coimbra unterſagt. — Es 
ſollen ſtrenge Maßregeln gegen die Preſſe ergriffen 
und einige Zeitungen verboten werden. Der Miniſter⸗ 
rath iſt verſammelt und empfing die Spitzen der 
Zivil⸗ und Militärbehörden, welche über die Situation 
Bericht erſtatteten. Die Stadt beginnt ihre gewöhnliche 
Phyſiognomie wieder anzunehmen. 

Liſſabon, 12. Febr. Hundert und vierzig Per⸗ 
ſonen, welche bei den geſtrigen Kundgebungsverſuchen 
verhaftet wurden, ſind auf ein Panzerſchiff und ein 
Kanonenboot gebracht worden. 

Rußland. Petersburg, 12. Febr. Wie die 
„Petersburger Deutſche Zeitung“ auf Grund einge⸗ 
zogener Erkundigungen erfährt, iſt das kürzlich in 
verſchiedenen Blättern verbreitete Gerücht, eine Kom⸗ 
miſſion habe die Uebergabe der Paſtorats⸗Ländereien 
lutheriſcher Pfarren an eine andere Verwaltung, ſowie 
die Entfernung der theologischen Fakultät aus Dorpat 
beſchloſſen, aus der Luft gegriffen. Eine Kommiſſion 
zur Behandlung der erwähnter Frage exiſtirte über⸗ 
haupt gar nicht; es ſei nur richtig, daß Verhand⸗ 
3 über die Abſchaffung der Patronatsrechte ſtatt⸗ 
inden. 

Italien. Rom, 12. Febr. In der Deputirten⸗ 
kammer erklärte Crispi, Italien werde ſich an der in 
Ausſicht genommenen Konferenz in Bern betheiligen. 
Die deutſche Regierung habe die beiden kaiſerlichen 
Erlaſſe die Arbeiterfrage betreffend mitgetheilt. Die 
Regierung habe geantwortet, daß ſie gern an der 
Löſung ſo wichtiger Fragen mit Deutſchland zuſammen 
arbeiten werde. Die vom Kaiſer Wilhelm ergriffene 
Initiative beweiſe immer mehr, daß unter einer 
monarchiſchen Regierung die wichtigſten ſozialen Prob⸗ 
leme gelöſt werden können. 

Türkei. Konſtantinopel, 12. Febr. Wie die 
„Politiſche Korreſpondenz“ von hier erfährt, habe die 
Pforte Schakir Paſcha beauftragt, ſich wegen Abände⸗ 
rungen, welche an dem die Inſel Kreta betreffenden 
Firman des Sultans vorzunehmen wären, mit den 
chriſtlichen Notabeln auf Kreta in Verbindung zu ſetzen. 

Amerika. New⸗Nork, 11. Febr. Nach einer 
Meldung aus Lima hat das peruaniſche Miniſterium 
ſeine Entlaſſung gegeben, weil einige Miniſter um die 
Präſidentſchaft der Republik kandidiren. Der Präſi⸗ 
dent ſei im Begriff, ein neues Kabinet zu bilden. 

Afrika. Maſſaua, 11. Febr. Das Kriegsge⸗ 
richt hat Hamed Kantibai vom Stamme Habab und 
Mouſſa el. Hakad zum Tode und Talialitad, welchem 
mildernde Umſtände zugebilligt wurden, zu lebens⸗ 
länglicher Zwangsarbeit verurtheilt. Die Genannten 
ſtanden mit Ras Alula in Verbindung und waren 
wegen Hochverraths angeklagt. 


Prinz Philipp von Orleans vor Gericht. 


Wie man aus Paris vom 12. Februar telegra⸗ 
phirt, begann die Gerichtsverhandlung gegen den 
Prinzen Vormittags 10 Uhr. Auf die Frage des 
Präſidenten erwiderte derſelbe, er bitte um die Erlaub⸗ 
niß, ſich ohne Phraſe an den Gerichtshof wenden zu 
können. Ich bin nach Frankreich gekommen, um als 
einfacher Soldat zu dienen. Ich mache keine Politik, 
die Politik geht nur meinen Vater an, dem ich ein 
ergebener Sohn und treuer Diener bin. Ich bin nicht 
in die Deputirtenkammer, ſondern in das Geſtellungs⸗ 
bureau gekommen und wußte, welchem Umſtande ich 
mich ausſetzte. Das hielt mich jedoch nicht ab. Ich 
wollte meinem Vaterlande in einem Regimente dienen. 
Iſt das ein Verbrechen? Ich liebe mein Vater⸗ 
land. Iſt das ein Fehler? Ich halte mich für 
nicht ſchuldig und will mich nicht vertheidigen. Ich 
danke meinen Rathgebern herzlich für ihre Ergeben⸗ 
heit, bitte aber mich nicht zu vertheidigen. Ich habe 
in der Verbannung die Behörden meines Landes ehren 
gelernt und werde ihre Beſchlüſſe achten. Ich er⸗ 
warte nichts von ihrer Milde; aber wenn ich ver⸗ 
urtheilt werde, bin ich ſicher, daß die 200,000 
Stellungspflichtigen meiner Klaſſe, die glücklicher als 
ich dem Vaterlande dienen können, mich frei⸗ 
ſprechen. Der Präſident erwiderte: Aber Sie 
wußten doch, daß Ihnen das Geſetz unterſagte, 
in der franzöſiſchen Armee zu dienen. Hierau 
entgegnete der Herzog: Ich wäre nicht in der 
Conciergerie, wenn dieſes Geſetz nicht wäre. Der 
Vertreter der Staatsanwaltſchaft ſtellte feſt, daß auf 
den Sohn des Grafen von Paris das Geſetz ange⸗ 
wendet werden müſſe, welches den Prätendenten das 
Betreten des franzöſiſchen Territoriums unterſagt. 
Seine Anweſenheit beweiſe fein Vergehen. Es handle 
ſich hier um eine Verletzung eines rein politiſchen 
Geſetzes, das keine Verdrehung zulaſſe. Das Geſetz, 
welches mit Wiſſen übertreten ſei, müſſe Anwendung 
finden. Der Advokat Rouſſe wies in ſeiner Verthei⸗ 
digungsrede darauf hin, daß der Herzog nur nach 
Frankreich gekommen ſei, um Soldat zu werden. 
Er habe ſich von Niemandem als ſeiner Jugend 
Raths erholt. Sein Schritt ſei ein perſönlich frei⸗ 
williger geweſen, der ihm ſein Leben lang zur 
Ehre gereichen werde. Er wünſche, daß Frankreich in 
den Tagen der Gefahr viele ſolcher Söhne habe. 
(Beifall.) Das Militärgeſetz, indem es alle für dienſt⸗ 
pflichtig erkläre, vernichte ſelbſt die Wirkungen des 
Verbannungsgeſetzes. Nach kurzer Berathung erfolgte 
die Verurtheilung des Prinzen zu zwei Jahren Ge⸗ 
fängniß. Am Ende der Verhandlung trat noch ein 

wiſchenfall ein. Mehrere Gruppen riefen: „Vive 

rleans!“, worauf andere „Vive la république“ ant⸗ 
worteten. Die erſteren zogen nach dem Pont neuf, 
um an der Statue Heinrichs IV. einen Kranz nieder⸗ 
zulegen. Auch hier ertönten Rufe: „Vive Orleans! 
„Vive le roil denen Andere „Vive la république!“ 
entgegneten. Schließlich griff die Polizei ein und ver⸗ 
haftete in der Nähe der Oper etwa 25 Perſonen. 

Wir laſſen hier noch weitere Meldungen über die 
Affaire des Prinzen Philipp von Orleans folgen. 

Paris, 12. Febr. Die Stimmung gegen Prinz 
Philipp hat vollkommen umgeſchlagen; man fordert 
jetzt, daß dem Geſetze ſein Lauf gelaſſen werde. „La 
Preſſe“ veröffentlicht ſogar ein angebliches Dienſt⸗ 
ſchreiben Herbette's des Leiters des Gefängnißweſens 
im Miniſterium des Innern, an den Leiter des Ge⸗ 
fängniſſes Clairvaux; darin wird dieſer aufgefordert, 
eine Zelle für einen politiſchen Gefangenen vorzu⸗ 
bereiten, der Ende der Woche dort eingeliefert werden 
ſolle. Erleichterungen werden gewährt, doch wird dem 
Gefängnißleiter beſonders eingeſchärft, Fluchtverſuchen 
vorzubeugen. Wenn noch von Begnadigung die Rede 
ſein kann, ſa wird ſie keinesfalls ſofort erfolgen. 
Die Liebedienerei und Reklameſucht Creſſon's, des 
Vorſitzenden der Anwaltskammer, der ſich dem 
Prinzen als Vertheidiger aufdrängen wollte, wird all⸗ 
ſeitig ſtreng beurtheilt. Wie verſchiedene Abend⸗ 
blätter melden, telegraphierte geſtern der Graf von 
Paris aus Portorico an den Herzog von Orleans: 
„Ich denke an meinen theuren Gefangenen und bin 
von Herzen mit ihm.“ 
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Die bulgariſche Verſchwörung. 

Ueber die Vorgänge in Bulgarien liegen folgende 
Meldungen vor: 

Sofia, 11. Febr. Miniſter Stambulow fährt 
fort, über die gegen Panitza und ſeine Genoſſen ge⸗ 
führte Unterſuchung Stillſchweigen zu bewahren. Er 
hat auch ſeinen Kollegen und ſelbſt dem Miniſter des 
Aeußern gegenüber betont, daß er über die Details 
der letzten Vorfälle bis zum Abſchluſſe der Unter⸗ 
ſuchung nichts verlauten laſſen werde. Die Stimmung 
in der Stadt iſt eine gute, auch die der Armee läßt 
nichts zu wünſchen übrig. 

Wien, 12. Febr. Eine Zuſchrift der „Politiſchen 
Korreſpondenz“ aus Sofia bezeichnet die Nachrichten 
über eine angeblich unter der Bevölkerung Bulgariens 
herrſchende Erregung, über die bevorſtehende Ver⸗ 
kündigung des Standrechts in den Garniſonen, über 
die Verhängung des Belagerungszuſtandes 2c. als voll⸗ 
kommen erfunden. Das von Panitza angeſtiftete Komplott 
müſſe ernſt genommen werden, indeſſen beſitze daſſelbe 
nicht die ihm beigelegte Tragweite. Der Verlauf der 
Verſchwörung beweiſe die Ausſichtsloſigkeit einer 
jeden gegen die gegenwärtige Regierung Bulgariens 
geplanten Erhebung ſowie die Wachſamkeit und 
Stärke derſelben. In der bulgariſchen Armee gebe 
es nur äußerſt wenige unzufriedene Elemente und 
unter der Bevölkerung herrſche allenthalben voll⸗ 


kommene Ruhe. 

Petersburg, 12 Febr. Das „Journal de 
St. Petersbourg“ ſagt bei einer Beſprechung der 
Vorgänge in Bulgarien, es beweiſe dies, daß das 
Land keineswegs beruhigt und die Coburg'ſche Re⸗ 
gierung ſo wenig befeſtigt ſei, daß ſie ſich genöthigt 
ſehe, die Kommandanten der Garniſonen zu wechſeln. 
In Erwiderung auf den Artikel des Wiener „Fremden⸗ 
blatt“, in welchem verſichert wurde, die Gährung und 
Unzufriedenheit in Bulgarien ſei nicht gegen die Re⸗ 
gierung, ſondern gegen die Agitatoren gerichtet, be⸗ 
merkt das „Journal“, wenn es ſich wirklich ſo ver⸗ 
halte, wie komme es, daß Stamhulow genöthigt ſei, 
gegen ſeine eigenen Agenten vorzugehen, von denen 
die Einen verhaftet, die Anderen abgeſetzt ſeien? 


Hof und Geſellſchaft. 

* Berlin, 12. Febr. Prinz Georg von Preußen, 
geboren 1826, begeht heute in aller Stille in ſeinem 
hieſigen Palais in der Wilhelmſtraße ſein Geburtsfeſt. 
Die zur Zeit hier weilenden Mitglieder der königlichen 
Familie ſtatteten demſelben im Laufe des heutigen 
Vormittags ihre Gratulationsbeſuche ab. Die könig⸗ 
lichen und die prinzlichen Palais, ſowie auch die 
öffentlichen Gebäude ꝛc. hatten zur Feier des Tages 
reichen Flaggenſchmuck angelegt. — Prinz Heinrich 
von Preußen und ſeine Gemahlin werden Ende April 
wiederum in Kiel eintreffen. Die von dem Prinzen 
befehligte Kreuzer⸗Korvette „Irene“ macht die Rück⸗ 
reiſe in die Heimath in Gemeinſchaft mit dem 
Uebungsgeſchwader. In den letzten Tagen dieſes 
Monats verläßt „Irene“ die Rhede von La Valetta 
und geht nach den Häfen von Neapel und Spezia, 
wo nach einander gleichfalls zunächſt die Panzer⸗ 
ſchiffe „Kaiſer“ und „Preußen“ und dann „Deutſch⸗ 
land“ und „Friedrich der Große“ eintreffen werden. 
Nach der Abreiſe von Italien und nach Wiederver⸗ 
einigung des Uebungsgeſchwaders auf der Rhede von 
Cartagena, wo inzwiſchen auch die Kreuzer⸗Korvette 
„Irene“ eingetroffen ſein wird, geht das ganze Ge⸗ 
ſchwader Ende März von dort über Cadix und 
Liſſabon nach Wilhelmshaven, wo die Ankunft in der 
dritten Aprilwoche zu gewärtigen iſt. 

— Der Reichskanzler empfing heute Nachmittag 
eine aus drei Offizieren beſtehende Deputation des 
1. Pommerſchen Ulanenregiments Nr. 4, welches zur 
Zeit in Thorn ſteht und bei welchem Regiment der 


Reichskanzler eine Zeitlang gedient hatte. Die Depu⸗ der Schwiegervater den Kaffee bereitete und denſelbel 


tation überreichte die aus Anlaß der Feier des 
75jährigen Beſtehens ausgearbeitete Geſchichte dieſes 
Regiments. 


Armee und Flotte. 

„— Für die neue große Wißmann 'ſche Expe⸗ 
dition, die ſobald als möglich nach dem Süden und 
dem innern unſeres oſtafrikaniſchen Schutzgebietes aus⸗ 
geführt werden ſoll und wozu 12 Offiziere und 30 
Unteroffiziere ihre Reiſe von Berlin über Marſeille 
bereits angetreten haben, werden in Hamburg zahl⸗ 
reiche Kriegsgegenſtände verladen. Der Dampfer 
„Zanzibar“ nimmt gegenwärtig zwei Torpedoboote, 
vier kleine Flußſchiffe, achtzehn leichte, zum Tragen für 
Mauleſel berechnete Gebirgsgeſchütze und eine Maxime⸗ 
Kanone än Bord. Dazu die nöthige Munition. 
Außerdem zwei ſchwere gezogene Kruppgeſchütze, die 
zur Armirung einer im Innern Afrikas anzulegenden 
befeſtigten Station beſtimmt ſind. Für die Bewaff⸗ 
nung der neu angeworbenen ſchwarzen Truppe ſind 
vorläufig 1500 Repetirgewehre aus den Zeughäuſern 
von Spandau, Magdeburg und Köln in Hamburg 
eingetroffen. Außer den bereits oben erwähnten 30 
Unterofftzieren reiſen noch über Hamburg 12 Maſchi⸗ 
niſten und Ingenieure, ſowie 3 Krankenpflegerinnen 
nach Zanzibar ab. 

— Prinz Heinrich über die türkiſche Armee. 
Die in Konſtantinopel erſcheinende Zeitung „Sabah“ 
veröffentlicht einige Aeußerungen des Prinzen Heinrich 
über das türkiſche Heer, die für das letztere außer⸗ 
ordentlich ſchmeichelhaft klingen. Dem „Sabah“ zu 
Folge hat ſich Prinz Heinrich während ſeines kürzlichen 
Aufenthaltes in Kairo einigen Herren gegenüber da⸗ 
hin ausgeſprochen, daß er die türkiſche Armee für die 
muthigſte und beſtorganiſirte der Welt halte. Manche 
hätten freilich gelegentlich der Parade, die in Kon⸗ 
ſtantinopel vor dem deutſchen Kaiſer abgehalten wurde, 
behauptet, man könne nach dieſen Elitetruppen nicht 
auch das ganze übrige türkiſche Heer beurtheilen. Das 
wäre jedoch nicht zutreffend, erklärte Prinz Heinrich. 
Er habe aus eigener Anſchauung auch andere kürkiſche 
Truppen aller Waffengattungen kennen gelernt und 
habe auch dieſe durchweg tüchtig, verſtändig und von 
echtem militäriſchem Geiſt beſeelt gefunden. Der Türke 
ſei ein geborener Soldat. Die Kraft der europäiſchen 
Heere, des Deutſchen beiſpielsweiſe, beſtehe in ihrer 
muſterhaften Ordnung und ſtrengen Disziplin. Im 
türkiſchen Heere komme dazu noch das tiefe religiöſe 
Gefühl, das doch noch wirkſamer ſei, als alle Kraft 
der Taktik. Und gerade durch dieſes religiöſe Gefühl 
ſei der türkiſche Soldat allen ſeinen europäiſchen Kame⸗ 
raden überlegen. 

— Ueber einen beklagenswerthen Unfall auf dem 
deutſchen Panzergeſchwader wird türkiſchen Blättern 
aus Smyrna Folgendes berichtet: 
letzten Tage, in denen das deutſche Panzergeſchwader 
(„Kaiſer“, „Friedrich der Große“, „Preußen“ und 
„Deutſchland“) vor Smyrna mandvrirte, ereignete ſich 
auf einem dieſer Panzerſchiffe ein ſchwerer Unfall. 
Als das Panzerſchiff einige Salutſchüſſe abgab, zer⸗ 
platzte ein Kanonenrohr, wodurch ein deutſcher 
Matroſe getödtet und zwei andere ſchwer verletzt 
wurden. 


„Während der [h 


Kirche und Schule. 

— An den 266 preußiſchen Gymnaſien hatten, 
wie eine Zuſammenſtellung ergiebt, ſich zur Ablegung 
der Reifeprüfung, einſchließlich der Extraneen, 4251 
Schüler gemeldet. Davon traten vor der Prüfung 
307 zurück und 93 wurden zurückgewieſen. Das 
Reifezeugniß haben 3702 erhalten, während 149 die 
Prüfung nicht beſtanden. Von den Abiturienten 
waren 6 unter 17 Jahren, 98 17 Jahre, 579 18 Jahre 
972 19 Jahre, 959 20 und 1035 21 Jahre und dar⸗ 
über. Von den für reif Erklärten ſtudirten Theologie, 
und zwar evangeliſche 616, katholiſche 326 und jun! 
ſche 12. Jura 703, Cameralia 29, Medizin 873 
Philologie und Philoſophie 210, Mathematik und 
Naturwiſſenſchaften 109. Von Zweien war es noch 
unbeſtimmt, welches Studium ſie ergreifen wollten 
Zum Militärdienſt mit Ausſicht auf Avancemen! 
gingen 239, zum Staats⸗, Bau⸗ und Ingenieurfach 
110, zum Bergfach 33, zum Forſt⸗, Steuer⸗ und Poſt⸗ 
fach, ſowie zum ſonſtigen Staatsdienſt 270, zur Land 
wirthſchaft, zum Handel und zur Induſtrie 113, zu 
ſonſtigen Berufen 37. 

* Frauenburg, 11. Febr. Kaplan Klein auß 
Glottau iſt als Pfarradminiſtrator nach Liebftadh 
Kaplan Radau von Gr. Köllen nach Glottau, Kaplan 
Armborſt von Heinrikau nach Gr. Köllen verſetz 
worden. Der Pfarrer Szadowski aus Alt⸗Warten⸗ 
burg iſt als Propſt von Königsberg und der Pfarrer 
Engel aus Kunzendorf als Pfarrer von Peſtli 
kanoniſch inſtituiert. 


| 


Nachrichten aus den Provinzen 
* Dirſchau, 12. Febr. Auffällig bemerkt wird 
es nach der „Dirſch. Ztg.“ in unſerem Wahlkreiſe 
daß die Wähler der Ortſchaften, welche bei det 
Gründung des Dirſchauer Kreiſes vom Danziger 
Landkreiſe getrennt und unſerem Kreiſe zugetheill 
wurden, bei den Reichstagswahlen nicht in unſerem 
dem Pr. Stargard ⸗Dirſchau⸗Berenter Wahlkreiſe 
wählen, ſondern in ihrem früheren Wahlkreiſe. Gß 
iſt dies um ſo auffallender, als die Wähler dieſel 
Ortſchaften bei den Landtagswahlen unſerem Wahl“ 
kreiſe angehören. Für die Bewohner dieſer Ork 
ſchaften iſt dieſes Verhältniß keineswegs angenehm 
und dürfte es wohl angebracht ſein, eine Regelung 
deſſelben eintreten zu laſſen. 
Marienburg, 12. Fehr. Zu dem morgen all 
hieſigen königl. Lehrerſeminar beginnenden ſchriftlichen 
Examen haben ſich außer den 33 Seminariſten noch 
4 Bewerber gemeldet. — An der Landwirthſchafts⸗ 
ſchule unterziehen ſich 20 Schüler der Abgangsprüfunſ 
und werden die ſchriftlichen Arbeiten die Zeit von 
25. d. M. bis 1. März in Anſpruch nehmen. — Wegel 
landesbaulicher Prüfung der Eiſenbahn Chriſtburg“ 
Marienburg fand geſtern am Bahnhof Marienburg 
Termin ſtatt, welchem die Herren Regierungsräth 
Schattauer, Meſſerſchmidt und Dr. Schlomka auß 
Danzig bezw. Bromberg, ferner die Herren Landra 
Döhring, Kreisbauinſpektor Dittmar und außerden 
Intereſſenten aus Liebenthal und Sandhof beiwohnten, 
[=] Krojanke, 12. Febr. Ein höchſt ſenſationellel 
Fall, dem ein ſcheußliches Verbrechen zu Grunde lieg 
hat ſich auf dem Abbau unſerer Nachbarſtadt Wiſſec 
zugetragen. Der dort wohnhafte 28jährige Beſitzel 
Wenſerith war mit der Tochter des penſionirtel 
Briefträgers Mews aus Wiſſeck verlobt und es ſollle 
in allernächſter Zeit die Hochzeit ſtattfinden. In 
Folge deſſen hatte der Bräutigam, nichts Böſes ahnend j 
der Braut die Wirthſchaft verſchreiben laſſen, während 
der Vater der Braut ſchon ſeit einem Jahre zul 
Hülfe in der Wirthſchaft bei ſeinem zukünftigel 
Schwiegerſohne weilte. Beide kehrten am vergangene! 


| 


Donnerſtag Nachmittag aus der Stadt heim, woraul 


1 


ſeinem Schwiegerſohne und deſſen Mutter reichte 
Erſterer hatte jedoch kaum die Taſſe geleert, als a 
ſich unter den ſchrecklichſten Schmerzen auf das Be 
warf und wenige Stunden darauf unter den Symp 
tomen einer Vergiftung ſeinen Geiſt aufgab, während 
die Mutter, welche nur wenig von dem vergifteten 
Tranke genoſſen hatte, am Leben blieb, aber no 
ſchwer krank darnieder liegt. Die geſtern ſtattgefunden“ 
gerichtliche Sektion der Leiche hat denn auch in ekla⸗ 
tanteſter Weiſe Vergiftung als Todesurſache ergeben 
Der ſaubere Schwiegervater, auf den ſich ſelbſtver⸗ 
ſtändlich unter jo für ihn gravirenden Umſtänden dei 
anze Verdacht lenkte, iſt bereits unter polizeilichen 
skorte in das Gerichtsgefängniß zu Schneidemühl 
abgeführt worden, wohin ihm nun auch ſeine Frau 
205 N dringendem Verdachte der Beihülfe ſtehl, 
gefolgt iſt. 

St Pelplin, 12. Febr. Der Biſchof Herr DEI 
Redner hat einen Faſten⸗Hirtenbrief erlaſſen, welchel 
am nächſten Sonntage in ſämmtlichen katholische 
Kirchen des dibzeſe Culm zur Verleſung gelangel 


wird. | 
(ee) Chriſtburg, 12. Febr. Die Straße vol 
hier nach Prökelwitz, (Kaiſerſtraße genannt) iſt vo 
2 Jahren ſeitens unſerer Stadt, ſoweit deren Ver 
pflichtung geht, neu gepflaſtert worden. Von hier al 
zieht ſich ein ſteiler Berg bis nach Prökelwitz hin 
Dieſer Berg iſt in dieſem Winter abgetragen, und ſol 
nunmehr dieſe Wegſtraße auch gepflaſtert werden 
Nach hergelangten Anweiſungen ſind die Pflaſterarſ 
beiten jo zu beſchleunigen, daß dieſelben zum 1. Ma 
fix und fertig find, indem der Kaiſer Anfangs Mae 
zur Jagd nach Prökelwitz zu kommen gedenkt. — Den 
Ackerbürger Ferdinand wurde ſein Fuhrweri 
als er daſſelbe am Gaſthauſe einen Augenblick ohn 
Aufficht ſtehen ließ, geſtohlen, jedoch gelang es dent 
jelben die Diebe in Saalfeld gerade in dem Augen 
blick abzufaſſen, als dieſe das Fuhrwerk verjilber 
wollten. 2 
„ Alleuſtein, 12. Jebr. Am 10. d. Mts., Nach 
mittags gegen 4 Uhr, kehrten Holzfuhrleute de 
Schneidemühlenbeſitzers M. von hier mit Langho 
aus dem Reuſſener Walde nach Allenſtein zur 
Zwiſchen Gr. Bertung und Allenſtein fiel hierbei de 
auf einem Stamme rittlings ſitzende Hofmann R. hel 
unter und wurde durch das Hinterrad ſeines Wage! 
ſo unglücklich überfahren, daß er noch an demſelbel 
Abend ſeinen Verletzungen erlag. 10 
* Tremeſſen, 10. Febr. Der hieftge königlich 
Forſtkaſſen⸗Rendant Struck iſt am Sonnabend 0 
Gneſen wegen Verdachtes der Unterſchlagung verhalf‘, 
worden. Struck, der ſich von hier nach Gneſen 0 
geben hatte, und dort ſehr fidel lebte, ſoll 18,000 a 
955 ihm anvertrauten Forſtkaſſengelder entwende“ 
äben. * 
Königsberg, 12. Febr. Die kaiſerlichen Exlall 
find nun auch hier öffentlich angeheftet worden. ©, 
Geſtern langten bereits die erſten Maſchinen für "7 
elektriſche Zentrale von Schichau⸗Elbing mit de, 
Bahn an und wurden auch ſofort nach dem Mühlen 
grund überführt. — Zum Gedächtniſſe Kant's 
heute im auditorium maximum ein Redeakt MT 
Die hierzu ausgeſchriebenen Preiſe für die Bearbeitl!” 


— 


* 


irgend eines Satzes aus den Werken des Philsſophen 
hatten drei Bewerber gefunden. Herr Stud. theol. 
Ernſt Lackner erhielt die Hauptprämie im Betrage von 
150 Mk., Stud. theol. und phil. Rudolf Lettau er⸗ 
hielt das Acceſſit im Betrage 45 Mk., die dritte 
Arbeit erhielt keinen Preis. Die Rede hielt Herr 
Lackner über ſeine Bearbeitung: „Die dritte Antinomie 
in der Kritik der reinen Vernunft“ 

Aus der Provinz Poſen, 11. Febr. Der 
19 jährige Wirthsſohn Wojwode in Morgezewo bei 
Reiſen wurde am letzten Freitag zum Entſetzen feiner 
Angehörigen plötzlich von der Tollwuthkrankheit be⸗ 
fallen. Der bedauernswerthe junge Mann, war vor 
mehreren Jahren von einem tollen Hunde gebiſſen 
worden; da jedoch keine weiteren ſchlimmen Folgen 
eingetreten waren, wurde dieſer Vorfall faſt vergeſſen, 
bis nun plötzlich die unheimliche Krankheit dennoch 
zum Ausbruch gekommen war. Der Kranke ſchlug 
um ſich, riß ſeine Mutter bei den Haaren und ſetzte 
ſich gegen Jeden zur Wehr, ſo daß es nur mit Hülfe 
mehreren Männern gelang, ihn zu bewältigen. Der 
Unglückliche iſt in ärztliche Behandlung gegeben worden. 


Elbinger Nachrichten. 


5 Wetter⸗Aus ſichten 
auf Grund der Wetterberichte der Deutſchen Seewarte 
für das nordöſtliche Deutſchland. 

Nachdruck verboten. 
14. Februar: Etwas wärmer, bedeckt, Dunſt 
oder Nebel, Niederſchläge, ee windig, böig, 
ſtark bis ſtürmiſch in den Küſtengebieten. 
15. Februar: Wolkig, bedeckt, feuchte Luft, 


Dunſt oder Nebel, lebhafte Winde, ſtark bis 


ſtürmiſch in den Küſtengebieten. Temperatur 
wenig verändert. 


(Für diefe Rubrik geeignete Artikel und Notizen find uns 
ſtetß willkommen.) 


Elbing, den 13. Februar. 

[Der Verſchönerungsverein hielt geſtern im 
Sitzungsſaale der Stadtverordneten ſeine Generalver⸗ 
ſammlung ab, die der Vorſitzende, Herr Stadtbaurath 
Lehmann, an Stelle des am Exſcheinen verhinderten 
Kaſſirers, Herrn Rentier Krieger, mit der Rechnungs⸗ 
legung über das Jahr 1889 eröffnet. Danach balanciren 
die Einnahmen und Ausgaben mit 3387,50 Mk. Die 
Einnahmen ſetzen ſich u. a. zuſammen aus einem 
Sparkaſſenbuch über 910 Mk., Baarvermögen 497 
Mk., Zinſen 132 Mk., Erlös für verkaufte Stämme 


131 Mk., Mitglieds-Beiträgen 490 Mk. und Subven⸗ 
tion von der Kämmereikaſſe 900 Mk. Das 
Vermögen des Vereins beſteht gegenwärtig 


aus einem Sparkaſſenbuch über 1042,30 Mk. und einem 
Kaſſenbeſtand von 479,50 Mk., der ſich noch um 3 Mk. 
erhöhen muß, ſo daß der Verein augenblicklich über 
1524,84 Mk verfügt. Zu Rechnungsreviſoren werden 
die Herren Pohl und Tertz ernannt. Der Vorſitzende 
konſtatirt, daß die Einnahmen des Vereins ſeit einigen 
Jahren leider einen allmählichen Rückgang aufweiſen 
(1884 553 Mk., 1885 562 Mk., 1886 554 Mk., 1887 
532 Mk., 1888 512 Mk., 1889 490 Mk.) und daß 
im letzten Jahre eine ſehr große Zahl von Mitgliedern 
des Vereins ſich des Anrechts auf Zahlung von Bei⸗ 


trägen ganz begeben habe, was um jo 
bedauerlicher ſei, als an den Verein in 
diefem Jahre einige größere Anforderungen 
herantreten. Wir wollen nicht unterlaſſen, an dieſer 


Stelle den Verein unſereren Mitbürgern zu empfehlen 
und zum Eintritt in denſelben anzuregen. Die mate⸗ 
riellen Opfer ſind nur gering, die Thätigkeit des Ver⸗ 
eins zur Verſchönerung unſerer Stadt um ſo erſprieß⸗ 
licher. — Dem von Herrn Stadtrath Ziegler über die 
Thätigkeit des Vereins im Jahre 1889 erſtatteten 
Bericht entnehmen wir, daß in dieſem Jahre auf den 
verſchiedenen Plätzen und Straßen im Ganzen 269 
verſchiedene Bäume, je 50 Flieder- und Liguſter⸗ und 
250 Dornſträucher gepflanzt ſind. Hierzu und für 
die Baumſchule ſind 250 großblättrige Ulmen und 
ebenſoviel großblättrige Linden aus Littauen bezogen 
worden. Ausgegangen find in Folge Ueberſchwem⸗ 
mung 48, in Folge Alters 18 und in Folge muth⸗ 
williger Beſchädigung 20 Bäume. — Zur Anlage 
von Frühbeeten auf dem Rondel vor der Bürger⸗ 
reſſouree werden 20 Mk. bewilligt. Zum Ueber⸗ 
wintern und zur Vermehrung von Pflanzen iſt dem 
Verein ein Zimmer in der alten Mädchenſchule auf 
dem Friedrich Wilhelmplatz überlaſſen worden. Die 
dort gezogenen Frühjahrspflanzen ſollen auf dem 
Rondel vor der Reſſource Verwendung finden. Um 
die jungen Stämmchen einigermaßen vor rohen 
Händen zu ſchützen ſind dieſelben mit Rohrgeflecht 
umgeben worden. Zu erwähnen iſt ferner die 
Planirung des Luſtgartens am Marktthor, zu welchem 
Zweck 50 Mk. für Auseinanderkarren der Erde 
vom neuen Rauch'ſchen Hauſe verausgabt ſind. 
Die Verſammlung beſchließt, die der Stadt von der 
Münchener Feuerverſicherungsgeſellſchaft geſchenkten 
und dem Verſchönerungsverein überwleſenen 1000 Mk. 
nebſt Zinſen noch in dieſem Jahre zur Trottoirlegung 
um das Rondel vor der Bürgerreſſource zu verwen⸗ 
den und außerdem die Friedrichſtraße mit Platanen 
zu bepflanzen. Die Koſten der Trottoirlegung ſind 
von Herrn P. Jantzen auf 1455 Mk. veranſchlagt 
worden und von Herrn Ehm (A. Kummer Nachfl.) 
auf 1425 Mk. Die Verſammlung beſchließt vor 
definitiver Beſchlußfaſſung von beiden Herren erſt 
Steinproben einzufordern. Zur Bepflanzung der 
Friedrichſtraße werden 50 Platanenſtämme ge⸗ 
braucht, die von auswärts für 600 Mk. pro 
100 Stück erhältlich ſind. Um eventuell aus⸗ 
gegangene Stämme zu erſetzen, jollen gleich einige 
Platanen mehr beſtellt und vorläufig in der Baum⸗ 
ſchule eingepflanzt werden. In Betreff der ins Auge 
genommenen Verlängerung der Bahnhofspromenade 
theilt Herr Stadtbaurath Lehmann mit, daß die 
Bahnverwaltung das hierzu erforderliche Terrain dem 
Verein gegen eine jährliche Entſchädigung von 60 Mk. 
abtreten wolle und daß der Magiſtrat beſchloſſen habe, 
die Koſten auf die Stadt zu übernehmen, da der Ver⸗ 
ſchönerungsverein keine Korporationsrechte beſitzt. Zu 
den Erdarbeiten ſoll eine Beihilfe von 100 Mk. ge⸗ 
währt werden. Die Verlängerung ſoll bis zum Güter⸗ 
bahnhof geſchehen. — Schließlich wird noch die Vorſtands⸗ 
wahl vorgenommen, aus welcher wieder die früheren 
Mitglieder hervorgehen ee 
5 (Theater. Zum Benefiz für Herrn Irwin 
ging geſtern Freytags Luftipiel „Die Journalisten 
über die Bretter. Der Benefiziant, welcher mehrere 
Lorbeerkränze erhielt, gab den Conrad Bolz leider 
nicht fo, wie wir ihn (ſelbſt an unſerer Bühne) oftmals 
geſehen haben. Der Genannte iſt ein ganz guter 
Schauspieler, das haben wir an dieſer Stelle wieder⸗ 
holt hervorgehoben, aber für den Bolz hat er ſehr 
wenig, es fehlt ihm vor allen Dingen der natürliche 
Humor. Eine ſehr entſprechende Charakterzeichnung 
war die des Direktors Mauthner in der Rolle des 
ſchüchternen, poeſievollen Bellmaus. Ihm und Herrn 
Gehrmann (Piepenbrink) wurde denn auch vor⸗ 


wiegend der Applaus zu Theil. Frau Bensberg 
gab die Adelheid mit bekannter Nobleſſe. Der Schmock 
des Herrn Gwalter war eine treffliche Charakter⸗ 
ſtudie. Der Genannte macht immer eine vorzügliche 
Maske. Das Haus war recht gut beſetzt und ſpendete 
wiederholt Beifall, beſonders bei der Tiſchſzene, die 
auch gut gelang. 

„(Leipziger Sänger.] Die geſtrige erſte Soiree 
der Leipziger Sänger hatte die Säle des „Gewerbe⸗ 
hauſes“ vollſtändig gefüllt, ein Beweis für die große 
Beliebtheit, welcher ſich gerade dieſe Geſellſchaft 
unter Direktion des Herrn Kluge hier in Elbing zu 
erfreuen hat, und das mit Recht. Wenn wir einfach 
bemerken, daß die Sänger durch den überaus ſtür⸗ 
miſchen Applaus geſtern genöthigt waren, ihr Pro⸗ 
gramm zu verdoppeln, erübrigt es, auf jeden Einzelnen 
derſelben, und das, was er bot, näher einzugehen. 
Wir erachten es daher für eine angenehme Pflicht, 
auf die heute und morgen (Freitag! Abend ſtatt⸗ 
findenden beiden letzten Soireen empfehlend hinzu⸗ 
weisen, zumal ein längeres Verweilen der Geſellſchaft 
hier in Elbing durch andere eingegangene Ver⸗ 
pflichtungen abſolut ausgeſchloſſen iſt. 

[Steuern.] Wie wir hören, werden wir Elbinger 
für das Jahr 1890—91 gleichfalls einen Zuſchlag von 
300 Prozent haben — Dank der guten Finanzwirth⸗ 

aft 


[Schulreviſionen. Nachdem Herr Gymnaſial⸗ 
lehrer Bandow bereits am verfloſſenen Sonnabend 
die Reviſion der I. Mädchenſchule begann, hat geſtern 
auch Herr Profeſſor Nagel 3 Klaſſen der II. Knaben⸗ 
ſchule revidirt. Damit haben die diesjährigen Revi⸗ 
ſionen unſerer Elementarſchulen begonnen. Dieſelben 
dürften die Herren Reviſoren wohl einige Zeit in 
Anſpruch nehmen. 8 

* Berjonalien.] Ober⸗Kontrol⸗Aſſiſtent Büchele 
von Marienwerder nach Danzig, Hauptamts⸗Aſſiſtent 
Lüttkemann von Neufahrwaſſer nach Danzig, Grenz⸗ 
aufſeher Geyer in Ottloſchin als Steueraufſeher nach 
Schöneck, Aſſiſtent erſter Klaſſe Borghardt in Ham⸗ 
burg iſt als Haupamts⸗Aſſiſtent in Neufahrwaſſer an⸗ 
geſtellt worden. - 

* [Militärifches.) Nachbenannte Ober⸗Primaner 
der Haupt⸗Kadettenanſtalt find als Portepee⸗Fähnriche 
in der Armee angeſtellt, und zwar: Portepee⸗Unter⸗ 
offizier Maercker bei dem Gren.⸗Regiment König 
Friedrich I. (4. Oſtpreuß.) Nr. 5, Portepee⸗Unter⸗ 
oſſtzier Pauli bei dem Infanterie⸗Regiment Nr. 128, 
Port.⸗Unteroffizier v. Scheven bei dem Fuß⸗Artillerie⸗ 
Regiment von Hinderſin (Pomm.) Nr. 2. Ruſch, 
Proviantamts⸗Aſſiſtent in Berlin, iſt als Proviant⸗ 
amts⸗Kontroleur auf Probe nach Thorn, Streit⸗ 
berger, Proviantamts⸗Aſſiſtent in Darmſtadt, ift nach 
Graudenz verſetzt. 

* [Tagegelder und Umzugskoſten der Be⸗ 
amten und Militärperſonen. Dem Bundesrath 
iſt der Entwurf einer Verordnung, betreffend Abände⸗ 
rung der Beſtimmung über Gewährung von Tage⸗ 
geldern, Fuhrkoſten und Umzugskoſten an die Beamten 
der Militär⸗ und Marineverwaltung nebſt Begründung 
zur Beſchlußnahme zugegangen. 

*Bevölkerungszahl.] Nach der letzthin vorge⸗ 
nommenen Zählung der Bevölkerung unſerer Stadt 
weiſt dieſelbe über 40,000 Einwohner auf 

* [Die Einziehung der Fünfmarkſtücke in 
Gold wird in Ausſicht geſtellt. Dieſelben ſind bereits 
ſeit 1879 nicht mehr ansgeprägt worden; die bei der 
Reichsbank eingegangenen werden nicht wieder veraus⸗ 
gabt. Ausgeprägt waren von ihnen 27.969,925 M. 

*Das Kammergericht] hat in einem Spezial⸗ 
falle dahin erkannt, daß Kellner, auch wenn ſie bei 
ihrem Prinzipal wohnen, nicht zum Geſinde gerechnet 
werden, ſondern Gewerbsgehülfen ſind. Bei vor⸗ 
kommenden Diebſtählen durch Kellner, kann alſo die 
Unterſuchung ohne Anzeige des geſchädigten Prinzipals 
erhoben werden, was bei Diebſtählen, die durch Geſinde 
ausgeführt werden, der Fall ſein muß. 8 

[Prämien.] Am 2. Dezember 1889 haben die 
Fiſcher Auguſt Struck, Jakob Budſisz, Michael Struck, 
Michael Nötzel, Julius Kunkel, Joſeph Muza und 
Johann Treudel, ſämmtlich aus Ceynowa, Kreiſes 
Putzig, die Mannſchaft der zwiſchen Ceynowa und dem 
ſogenannten Ellernbuſch an der Halbinſel Hela ge⸗ 
ſtrandeten deutſchen Kuff „Elſche Maria“ mit großer 
Entſchloſſenheit und eigener Lebensgefahr gerettet. In 
Anerkennung dieſer rühmlichen That hat der Herr 
Regierungspräſident den genannten 7 Fiſchern eine 
Geldbelohnung von je 15 Mk. bewilligt. 

* (Der „unſinnige“ Donnerſtag.] (13. Februar.) 
Von den tollen Tagen des Karnevals gehört er wohl 
mit zu den tollſten, er, der luſtige Herold des luſtigen 
Kehraus der Faſtnachtswoche: der Donnerſtag vor 
Faſtnacht, der durch gar viele Namen und Ehren⸗ 
titel ſich auszuzeichnen liebt. Heißt er überall 
doch anders! In Oeſterreich der „unſinnige oder feiſte 
(fette) Donnerſtag“, in Tyrol ſpeziell „der unſinnige 
Pfinztag“, in Schwaben der „gumpige (von gumpen⸗ 
ſpringen) oder ſchmotzige Donnerſtag“, (fettige) in 
Bayern der „gumpete“, (hüpfende,) in Vlämiſch⸗Belgien 
»vetten Dondertage (fetter Donnerſtag,) und am 
Rhein gar „Weiberfaſtnacht“, zu Köln aber extra noch 
„Mützenbeſohltag“, weil dort einſt an jenem Tag die 
ſchöne Sitte zur Feſtfeier herrſchte, daß die Gemüſe⸗ 
weiber einander die Mützen vom Kopfe riſſen, und 
ſich mit appetitlichen Gemüſereſtern warfen, bis die 
hohe Polizei dieſen tollen Unfug ſich verbat, ebenſo 
wie dem „Bellengeck“, einer mit Schellen behangenen, 
von Fiedlern begleiteten Straßen⸗Maske, welche voll⸗ 
kommene Narrenfreiheit beſaß, längſt der Garaus ge⸗ 
macht wurde. — Trotzdem fehlt es überall auch heut' 
zu Tage nicht an altherkömmlichen Narren⸗ und 
Poſſen⸗Figuren an dieſem Tage an volksthümlichem, 
ausgelaſſenem Treiben und buntem, öffentlichem 
Maskenweſen, zu Wagen, Fuß und Pferde, nebſt Auf⸗ 
und Umzügen, als luſtiges Signal für die Dinge, 
die da kommen werden: Die Freuden der Faſtnachts⸗ 
woche nämlich, die nicht mit Unrecht in manchen 
Gegenden die „trübe oder unſinnige“, in anderen die 
„Torkel⸗ oder Teufelswoche“ titulirt wird. Zu dieſer 
giebt er nicht nur das heißerſehnte Zeichen, ſondern 
gilt auch an vielen Orten überhaupt erſt als eigent⸗ 
licher Anfangstag des Faſchings: Der „unſinnige 
Donnerſtag“. 

* Bon der Nogat] ſchreibt man uns: Seit 24 
Stunden iſt die Schleuſe an der Niederlaache geöffnet 
und in Folge deſſen das Waſſer ſo erheblich gefallen, 
daß ſchon viel Land zum Vorſchein gekommen. Falls 
nicht große Niederſchläge eintreten und die Einfälle 
wieder zu ziehen beginnen, iſt Ausſicht vorhanden, 
daß wir das Waſſer mit der Zeit los werden. Die 
Fahrt per Kahn über Land nach Jungfer und Zeher 
hat des niedrigen Waſſerſtandes wegen aufgehört. 
Ueber dem Zeyerſchen Bruch liegen große Eistafeln 
und verſperren den Waſſerweg nach Zeyer, auf dem 
Strom liegt das Eis noch in der Winterlage, ſo daß 
auf keine Weiſe nach Jungfer zu gelangen iſt. Die 
Konfirmanden fahren bis zur Niederlaache per Kahn 
und gehen den Zeyer'ſchen Damm, um nach Zeyer zu 


kommen. — In dieſen Tagen haben einige Einwohner 
aus Stuba, welche das erſte Mal bei der Vertheilung 
der Entſchädigungen für Ueberſchwemmte ganz und 
gar überſehen waren, Geldbeträge von 5 bis 50 Mk. 
erhalten. — Mit dem Aufſtellen der Fiſchſäcke iſt auch 
ſchon der Anfang gemacht worden, jedoch der Fang 
bisher wenig lohnend, weil das Waſſer klar und die 
Witterung noch immer kalt iſt. 
* [Verhaftet.] Im Laufe des heutigen Vor⸗ 
| mittags wurden hier drei auswärtige auf Wanderſchaft 
befindliche Handwerksgeſellen verhaftet, wovon zwei 
an dem am Sonntag in der Junkerſtraße verübten 
Diebſtahl eines Schließkorbes betheiligt ſind und einer 
im Verdacht ſteht, auswärts eine Brandſtiftung vor 
Kurzem ausgeführt zu haben. 


Strafkammer zu Elbing. 
Sitzung vom 13. Februar. 


Der Maurergeſelle er Stagneth, 41 Jahre 
alt, katholiſch, oft vorbeſtraft, iſt vom Schöffengericht 
am 20 Dezember wegen Amaligen Widerſtandes gegen 
die Staatsgewalt zu 3 Monaten Gefängniß verur⸗ 
theilt worden und hat gegen dieſes Urtheil Berufung 
eingelegt. Angeklagter bittet um Freiſprechung oder 
wenigſtens Strafmilderung. Die Berufung wird ver⸗ 
worfen. — Die Wehrpflichtigen Spicker und Genoſſen 
ſind beſchuldigt, ſich der Wehrpflicht entzogen zu 
haben; dieſelben ſind in Deutſchland nicht zu er⸗ 
mitteln geweſen. Es wird gegen jeden auf 160 Mk. 
Geld, eventl. 32 Tage Haft erkannt. Zwei Heeres⸗ 
pflichtige wurden freigeſprochen. — Der Schorn⸗ 
ſteinfegermeiſter Guſtav Louis Richard Fuchs 
iſt vom Schöffengericht wegen zweimaliger Beamten⸗ 
beleidigung zu 14 Tagen Gefängniß verurtheilt und 
hat gegen dieſes Urtheil Berufung eingelegt. Auch 
dieſe Berufung wird verworfen. — Der Schuhmacher⸗ 
geſelle Franz Prothmann iſt vom Schöffengerichte 
wegen ſchwerer Körperverletzung zu 3 Monaten Gefüng⸗ 
niß verurtheilt. Gegen das Urtheil hat Angeklagter 
Berufung eingelegt. Der Vertheidiger, Juſtizrath 
Heinrichs, beantragt Freiſprechung, da er Nothwehr 
für vorliegend hält. Die Berufung wird als gerecht⸗ 
fertigt erachtet, das erſte Urtheil aufgehoben und auf 
30 M. Geldſtrafe event. 6 Tage Gefängniß erkannt. 
— Die Berufung des Reſtaurateurs Emil Nendel wird, 
da er nicht erſchienen iſt, verworfen. — Die Frau 
Reſtaurateur Wilhelmine Jacobiak hat gegen ein Urtheil 
des Schöffengerichts vom 29. November 1889, welches 
wegen Beleidigung auf 10 Mk. Strafe erkannte, Be⸗ 
rufung eingelegt. Das Urtheil des Schöffengerichts 
wird aufgehoben und erfolgt Freiſprechung. — Die 
Schülerin Johanna Bähr von hier, noch nicht 14 
Jahre alt, evangeliſch, iſt am 15. November 1889 
wegen eines zweifachen Diebſtahls zu 5 Wochen Ge⸗ 
fängniß verurtheilt. Der Gerichtshof ermäßigte in 
Folge der eingelegten Berufung die Strafe auf! Monat. — 
Der Schloſſergeſelle Paul Theodor Froehlich iſt be⸗ 
chuldigt, am 28. September 1889 im Speiſer'ſchen 
Saale beim Tanz den Maſchinenbauer Uhlich mit 
einem Meſſer zweimal in den Arm geſtochen zu haben. 
Froehlich iſt ähnlicher gewaltthätiger Handlungen 
wegen öfters vorbeſtraft. Die polizeilichen Verneh⸗ 
mungen ſtimmen mit den Zeugenausſagen durchaus 
nicht überein. Da der Sachverhalt nicht aufgeklärt 
werden kann, erfolgt Freiſprechung. — Die Knechte 
reſo. Arbeiter Friedrich Klemanſchewski, Johann 
Schlumski und Franz Meier, ſämmtlich aus Kunzen⸗ 
dorf, ſind der vorſätzlichen Körperverletzung und Miß⸗ 
handlung eines anderen Knechtes auf der Straße in 
Kunzendorf beſchuldigt. Klemanſchewski erhält 9 Mo⸗ 
nate, Schlumski 2 Monate Gefängniß und Meier 
1 Woche Haft. — Der Tiſchlergeſelle Paul Eduard 
Küſter iſt beſchuldigt, am 10. Dezember 1889 in der 
Herberge zur Heimath dem Reſtaurateur Dietrich 
5 M. unter dem Kopfkiſſen fortgenommen zu haben, 
nachdem er ſich vorher eingeſchlichen und unter einem 
Bette verſteckt hatte. Ferner ſoll derſelbe am 
24. Dezember dem Jakob Rogalski⸗Neukirch 60 M. 
entwendet und ſich im Dorfe Lebensmittel widerrecht⸗ 
lich angeeignet habe. Die Zeugenausſage ergiebt die 
Schuld des Angeklagten und wird gegen Kuͤſter auf 
10 Monate Gefängniß erkannt. 


Kunſt, Literatur u. Wiſſenſchaft. 


* Berlin. Nicht weniger als 74 Studirende find 
nach einem Anſchlag am ſchwarzen Brett wegen Nicht⸗ 
belegung der vorgeſchriebenen Kollegien im Album der 
Univerſität gelöſcht worden. 


Lohnbewegung. 

— Der kürzlich ſignaliſirte Streik in der Schuh⸗ 
fabrik von E. Lichtenſtein in Nordhauſen iſt bereits 
ausgebrochen, während die Arbeitgeber noch mit den 
Arbeitervertretern verhandelt haben, jo daß die Ar- 
beiter ſelbſt die Erklärung ihrer Arbeitgeber gar nicht 
abgewartet haben. Jetzt wollen ſich die Arbeitgeber 
zu Konzeſſionen nicht mehr herbeilaſſen. 
Aachen, 12. Febr. In der Tuchfabrik von 
Schmitz und Schnabel iſt ein partieller Streik aus⸗ 


gebrochen. 
Vermiſchtes. 


* Berlin, 12. Febr. Der verſtorbene Ehrenbürger 
Kochhann iſt 84 Jahre alt geworden. Er war am 
11. Mai 1805 als Sohn eines Bäckermeiſters ge⸗ 
boren. Es beſuchte bis zur Prima das Gymnaſium 
zum Grauen Kloſter, konnte jedoch äußerer Verhält⸗ 
niſſe wegen nicht ſtudiren und wurde Kaufmann, um 
dann ſpäter in des Vaters Geſchäft als Lehrling ein⸗ 
zutreten. Er übernahm die Bäckerei zu Ende der 
zwanziger Jahre und heirathete 1829. Von ſeinen 
drei Söhnen iſt Heinrich heute Stadtrath und 
Aelteſter der Kaufmannſchaft und Albert Mitin⸗ 
haber der Firma Gebrüder Kochhann am Hegel⸗ 
platz. Rudolf, der Bäcker geworden war, ſtarb. 
Kochhann trat 1839 in die Stadtverordneten-Ver⸗ 
ſammlung. 1852 trat er mit achtundzwanzig Stadt⸗ 
verordneten aus der Verſammlung aus, weil er nicht 
zugeben wollte, daß Otto v. Manteuffel zum Ehren⸗ 
bürger von Berlin ernannt wurde. Vom 1. Januar 
1863 bis 1875 fungirte Kochhann als Stadtver⸗ 
ordneten⸗Vorſteher. In dem Verſtorbenen it einer 
der wenigen alten Turner dahingeſchieden, deren Er⸗ 
innerung noch in dem Jahn'ſchen Turnen in der 
Haſenhaide wurzelt. Die großen ſtädtiſchen Turn⸗ 
hallen und beſonders die größte in der Prinzenſtraße, 
ſind hauptſächlich auch durch Kochhann's Förderung 
ſo geſtaltet worden, daß ſich in ihnen auch das Ver⸗ 
einsturnen mächtig entwickeln konnte. 

* Ein neuer Schnellzug Köln⸗Berlin wird dem 
„Konfektionair“ zufolge am 1. Juni d. J. eingerichtet. 
Dieſer Zug wählt die direkteſte Route über Elberfeld, 
Soeſt, Braunſchweig, Magdeburg, und ermöglicht, 
die Reiſe von Köln bis Berlin in 83 Stunden zurück⸗ 
zulegen. 

* London, 11. Febr. Von den 179 Opfern des 
Grubenunglücks in der Llanerch-Zeche in Wales waren 


— 
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69 verheirathet. Dieſelben hinterlaſſen 260 Wittwen 
und Kinder. 110 von den Todten waren Knaben 
und unverheirathete junge Männer. Am Samſtag 
wurden 1000 Lite. unter die Hinterbliebenen verteilt 
Die Hilfsgeſellſchaſten von Wales werden im Ganzen 
etwa 30,000 Lſtr. in Theilzahlungen, welche ſich über 
mehrere Jahre erſtrecken, an die ihres Ernährers be⸗ 
raubten Familien auszahlen. Beim Lord Mayor von 
London gehen die Gaben gleichfalls reichlich ein. 
Geſtern wurden 60—70 Leichen in Aberſychan und 
Pontypool unter der lebhaften Betheiligung der 
Minenbevölkerung der Gegend beſtattet. In allen 
Kirchen der beiden Ortſchaften fanden Trauergottes⸗ 
dienſte ſtatt. 

»New⸗Nork. In Manitoba, Dakota und Minne⸗ 
ſota wüthen ſtarke Schneeſtürme, wie ſie in gleicher 
Heftigkeit ſeit Jahren nicht vorgekommen ſind. Von 
New⸗Nork bis Manitoba iſt das ganze Land mit 
Schnee bedeckt. 

Prag, 12. Febr. Sämmtliche tſchechiſche Frauen⸗ 
vereine ſenden an den Reichsrath Petitionen um Zu⸗ 
laſſung der Frauen zum Univerſitätsſtudium. 

* Darf ein Vegetarier Kaviar eſſen? Dieſe 
Frage wird neuerdings in der vegetariſchen Rundſchau 
erörtert und — verneint. Schon der ſtarke Zuſatz 
von Salz müſſe dem Vegetarier den Kaviar unmöglich 
machen. 

* Die Influenza wüthet in Mexiko und in den 
Provinzialſtädten auf entſetzliche Weiſe. Am Sonn⸗ 
abend ſtarben in der Stadt Mexiko 143 Perſonen 
an der Grippe. 8 

Paris, 12 Febr. Das Zivilgericht ſprach die 
Auflöſung der Baugeſellſchaft des Kanals von Korinth 
aus und ernannte einen Liquidator. 

*Forſt, 10. Febr. Am 8. d. M. verſtarb Frau 
Eliſabeth Richter nach kurzem Krankenlager auf der 
kleinen Mühle bei Muskau, einem Beſitzthum ihres 
Sohnes, des Kommerzienraths Richter. Sie hat ein 
Alter von über 102 Jahren erreicht. 

Dresden, 8. Febr. In unſerem Vorort Strießen 
ward geſtern unter lebhafter Betheiligung der beſten 
Geſellſchaftskreiſe Lieutenant zur See v. Möller, von 
den Kämpfen in gangibar her weiteren Kreiſen be⸗ 
kannt, mit einer Tochter des hier wohnenden Oberſt 
Genthe durch Oberhofprediger Dr. Meier getraut. 

* In Genf erſchoß der 21jährige Camille Burkel, 
von der Genfer Droguenhandlung Burkel fröres, in 
der Reſtauration Schreiber aus Eiferſucht ſeine Ge⸗ 
liebte Marie Simonetti, welche ihm den Abſchied ge⸗ 
geben. Dann brachte er ſich ſelbſt zwei Schüſſe bei. 


Stimmen aus dem Publikum. 


Für Form und Inhalt aller unter dieſer Rubrik veröffentlichten 
Zuſchriften übernimmt die Redaction keine Verantwortung. 


Die Vorſtellung des von dem hochbeanlagten 
ſpaniſchen Dichter verfaßten Stückes „Galeotto“ 
muß in jedem Betracht eine vortreffliche genannt 
werden. Wenn wir uns geſtatten, auf dieſelbe an 
dieſer Stelle zurückzukommen, ſo geſchieht es in der 
Abſicht, um auf einen Uebelſtand aufmerkſam zu machen, 
den wir und gewiß viele Mitanweſende mit uns in 
recht unangenehmer Weiſe empfunden haben. Wir 
meinen die Zwiſchenaktsmuſik, die an dieſem Abende 
bei den ernſten, mit tiefen, zum Nachdenken auffor⸗ 
dernden ſeeliſchen Problemen, wenn wir von dem 
Marſche aus der Athalia abſehen, durchaus unange⸗ 
meſſen war. 

Es iſt vielfach darüber geſtritten worden, ob man 
bei der Aufführung eines Schauſpiels ſie überhaupt 
geſtatten ſolle. Aus der Reihe großer Namen, die 
für und wider dieſe Frage Partei nahmen, dürfte man 
erſehen, welche Wichtigkeit man derſelben beilegt. 
Leſſing in ſeiner hamburgiſchen Dramaturgie, ſpäter 
Gußkow und Laube treten energiſch für fie ein, wäh⸗ 
rend gerade hervorragende Muſiker vom Fach, wie 
Liszt und Ferdinand Hiller meinten, daß die Muſik, 
eine der Poeſie gleichwerthige Kunſt, dadurch entwür⸗ 
digt werde, wenn fie dazu diente, die nach den Akt⸗ 
ſchlüſſen eintretende allgemeine Unterhaltung muſikaliſch 
zu begleiten. 

Wenn nun die Dichter beſonders die Zwiſchenakts⸗ 
muſik haben wollten, ſo geſchah es nur deshalb, weil 
ſie annahmen, daß durch eine der Dichtung entſprechende 
Muſik die in uns angeregten Empfindungen und Vor⸗ 
ſtellungen durch das Geſehene gehoben und auf das 
9 85 in wuͤrdiger Weiſe vorbereitet werden 
önnte. 

War das bei der Vorſtellung „Galeotto“ durch 
Walzer und Polkas möglich? —n— 


Telegramme. 


Paris, 13. Febr. Die 2 Nachmittag 
verhafteten Manifeſtanten ſind im Laufe des 
Abends ſämmtlich aus der Haft entlaſſen 
worden. Es heißt, der Herzog von Orleans 
habe ſeinen Vertheidigern gegenüber erklärt, 
daß er auf die Apellation verzichte. 


Handels⸗Nachrichten. 


Telegraphiſche Börſeuberichte. 
Berlin, 13. Februar, 2 Uhr 35 Min. Nachm. 
Börſe: Feſt. Cours vom 12.2. | 13.2. 
33 pCt. Oſtpreußiſche Pfandbriefe | 100,60 100,40 
33 pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe. 100,70 100,70 
Oeſterreichiſche Goldrente 95,60 95,40 
4 pCt. Ungariſche Goldrente . 88,80 88,80 
Ruſſiſche Banknoten 221,10 220,60 

Oeſterreichiſche Banknoten 5 

Deutſche Reichsanleihe 7 
4 pEt. preußiſche Conſols . 
Neufeldt Metallwaaren . 
6pCt. Rumänier 


107,50 107,40 
106,50 | 106,40 
123,70 | 128, — 
105,25 | 105,50 
Produkten⸗Börſe. 

n 


Cours vom. 13.2. 


Weizen April⸗Mai 200,70 | 198,— 
Juni⸗Juli 198,70 196,25 
Roggen gewichen. 
April⸗Mai 172,20 170,25 
Juni⸗Juli 171,50 169,75 
Petroleum loco 24.70 24,70 
Rüböl April⸗Rai 66,90 | 65,70 
Septbr.⸗Okt. — —— 
Spiritus 70er Februa 29,.— 28,— 


Königsberg, 13. Febr. (Von Portatius und 
Grothe, Getreide-, Woll⸗, Mehl⸗ und Spiritus⸗Com⸗ 
miſſions⸗Geſchäft.) 

Spiritus pro 10,000 L/ excl. Faß. 
Tendenz: Unverändert. 
Zufuhr: —— Liter. 

Loco contingentirtt 
Loco nicht contingentirt 

Februar contingentirt 

Februar nicht contingentirt 


53,25 & Geld. 
33.50 


53,00 „ Brief. 
38,25 „ 


172.— 171,80 


— 


Elbinger Standes⸗Amt. 
Vom 13. Februar 1890. 
Geburten: Arb. Franz Brock 1 T. 
— Schneider Carl Narbutt 1 T. — 
Arb. Friedrich Hildebrandt 1 T. 
bee 
Scheyer⸗Berlin mit Jette Blaſchkauer⸗ 
Berlin. — Arb. Carl Ritter⸗Elb. mit 
Marie Meier⸗Elb. 
Sterbefälle: Arb. Emil Hellingrath 
S. todtgeb. — Arb. Johann Peterſohn 
T. 19 Tg. — Arb. Jacob Müller S. 
1 J. 6 M. — Fabrik⸗Inſpector Eduard 
Wachsmuth T. 7 M. — Zinngießer 
Friedr. Auguſt Lunk 61 J. — Maurer 
Johann Machtanz S. 10 M. 


reitag. 
T hea t er, d. 22 5 
2. und letztes Gaſtſpiel des Herrn 
Emil Richard 
vom Wallnertheater in Berlin. 


Die beiden Reichenmüller. 
Poſſe in 4 Akten von Anton Anno. 
Knoche .. Herr Emil Richard a. G. 

Die nächſte Aufführung von 
„Fedora“ findet Sonnabend (bei 
halben Preiſen) ſtatt. In Vorberei⸗ 
tung: „Unſer Doktor.“ 


Gewerbehaus. 
Heute, Freitag: 
III. und 
Abschieds -Soireé 


mit neuem Programm 
der beſtrenommteten, ſeit 1878 beſtehenden 


Leipziger Humoriſten und 
Onarkettſänger, 


Herren Kluge, Zimmermann, 
Kröger, Charton, Schaum, 
Freyer und Winter. 
am 8 Uhr. Entrée 60 Pf. 

Billets à 50 Pfg. ſind vorher in 
den Conditoreien der Herren Mau- 
rizio & Co. u. Thiem zu haben. 


Gr. Faſtnachts⸗ 
Maskenball 


Dienftag, d. 18. Februar 1890, 
in den Sälen des „Gold. Löwen.“ 


Pompöſe Masken = Onadrille, 
ausgeführt von dem 
berühmten Aa Laposchin, 
ebenfalls in Coſtüm. 

Maskenanzüge und Geſichtslarven 
ſind am Abende im Lokale zu haben. 
Entree für Masken 1 Mark, Zu⸗ 
ſchauer 30 Pfg. 
Eröffnung des Balles 7½ Uhr. 
Das Comité. 


Schbeneck““ Gesaüg Pbrell. 


Freitag, d. 14. Febr., 8 Uhr: Damen. 


Ortsverein der Naſchinenbauer. 


Sonnabend, den 15. Februar, 
Abends 8 Uhr. 


Ad, cg Roslanral 


beſte Biere, Weine, 
ff. Bedienung (Ruſſin). 


Hladt-Fernſprecheinrichtung 
in Elbing. 


Um die zum weiteren Ausbau der 
Stadt» Fernſprecheinrichtung in Elbing 
erforderlichen Vorbereitungen rechtzeitig 
treffen zu können, werden diejenigen 
Bewohner von Elbing und Umgegend, 
welche den Anſchluß ihrer Wohnungen 
oder Geſchäftsräume an die Stadt⸗Fern⸗ 
ſprecheinrichtung wünſchen, erſucht, ihre 
Anmeldungen bis ſpäteſtens den 1. 
März d. J. an das Kaiſerliche Poſt⸗ 
amt in Elbing einzureichen. 

Die Anmeldungen haben unter Be⸗ 
nutzung von Formularen zu erfolgen, 
welche von dem bezeichneten Poſtamt 
zu beziehen ſind. Ebendaſelbſt können 
auch die betreffenden Bedingungen ein- 
geſehen werden. 

Auf die Herſtellung der Anſchlüſſe 
im laufenden Jahre kann nur dann mit 
Sicherheit gerechnet werden, wenn die 
Anmeldungen bis zu obigem Zeitpunkt 
ſtattfinden. 

Danzig, den 7. Februar 1890. 


Der Kaiſerl. Ober⸗Poſtdirector. 


Wagener. 


Loeser & Wolfl’s 
Sterbekaſſe. 


Sonntag, d. 16. Februar er., Vor⸗ 
mittags 10—12 Uhr: Entgegennahme 
der Beiträge f. d. 25. und 26. Sterbef. 
Kl. 2 und Reſtantenbeitr. 

Der Vorſtand. 


— — —ͤ — 4 


Bekanntmachung. 


Der Entwurf zum 


Kämmerei-Haushalls⸗Llat 
für 1. April 1890/91 wird gemäß 8 66 
der Städteordnung vom 30. Mai 1853 
in der Zeit vom 14. bis einſchieß⸗ 
lich 21. d. M. zur Einſicht der Ge⸗ 
meinde⸗Mitglieder in unſerer Calculatur 
offen gelegt ſein. 

Elbing, den 13. Februar 1890. 


Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 
Freitag, d. 21 d. M.. 


ſollen aus dem Schutzbezirke Birkau 
etwa folgende Hölzer öffentlich meiſt⸗ 
bietend verkauft werden und zwar: 
5 Kiefern, 8 Fichten⸗Nutzholz, 1 Ge⸗ 
rüſtbaum, 2 Dachlatten, 
135 Rmtr. Bu.⸗, Bi, Ki.⸗Klobenholz, 
27 Knüppelholz, 
150 „ Reiſig. 
Verſammlung der Käufer Vormit⸗ 
tags 10 Uhr im Kruge zu Trunz. 
Elbing, den 12. Februar 1890. 


Der Magiſtrat. 
Ausbietung von Gastheer. 


Der auf der hieſigen Gasanftalt 
vorhandene, ſowie der bis zum 1. Ok⸗ 
tober d. J. erzeugte Gastheer, zuſammen 
ungefähr 2500 Ctr. ſoll unter den auf 
der Anſtalt einzuſehenden Bedingungen 
im Ganzen oder auch in einzelnen 
Poſten, jedoch nicht unter 500 Ctr., an 
die Meistbietenden verkauft werden. 

Schriftliche Angebote ſind verſchloſſen 
bis zum 21. Februar d. J., an 
welchem Tage um 4 Uhr Nachmittags 
die Eröffnung der Angebote auf der 
Anſtalt ſtattfindet, dem unterzeichneten 
Curatorium mit der Aufſchrift „Ange⸗ 
bot auf Theer“ einzureichen. 

Elbing, den 13. Februar 1890. 

Das Curatorium 
der ſtädtiſchen Gasanſtalt. 


Lehmann. 


Das Elbinger 
Adreßbuch 


für Stadt und Land 
erſcheint in einigen Tagen. Es iſt ele⸗ 
ganter und reichhaltiger als irgend ein 
anderes Buch dieſer Art mit aller 
Sorgfalt hergeſtellt. Es enthält: 
12 Seiten — 15,000 ſtädtiſche und 
21 Seiten ländliche Adreſſen, 

Straßenverzeichniß, Behörden, Vereine, 
Gewerbe, Schul- und Kirchenweſen — 
Verkehrsweſen, Droſchkentarif mit hüb⸗ 
ſchem Stadtplan, das Handelsregiſter 
und die beliebteſten Ausflüge in die 
Umgegend von Elbing, entſpricht alſo 
denkbar weiteſten Wünſchen. 

Der Preis beträgt vorläufig nur 
4 Mark. 


Buchdruckerei u. Verlags⸗ 
Auftalt 
Otto Siedle. 


" 


Orientaliſche Teppiche. 


Durch billigen Einkauf in der Lage, 
echte alte Smyrna-, Teheran⸗, Kaſſak⸗, 
Sultan⸗, Portièren⸗, ſowie Gold⸗ und 
Seidenſtickereien, Waffen und Broncen 
zu fabelhaft billigen Preiſen abzugeben. 
Provinz Aufträge franco zur Auswahl 

Orientaliſche Teppich⸗Export⸗Agentur 
Hamburg, gr. Bleichen 37. 


E Jorderungen & 


werden gekauft und 
koſtenfrei 
zur Einziehung übernommen. 


Schmidt, Berlin, 
Barnimſtr. 16 I. 


Mielhs⸗Contracle 


(Eigenthum des 
landw. Vereins Elbing B.) 
für das ländliche Geſinde find wieder 
vorräthig in 5 
H. Gaartz 
Buch⸗ und Kunſtdruckerei, 
Elbing. 


Als ſicherſtes Vorbeugungsmittel gegen Jufluenza. WE 


Kiedricher Sprudel 


gegen 
Husten, Heiserkeit, 
Katarrh, 


Brochüre gratis. 


Pastillen 


Durch den hohen Lithiongehalt auch gegen Gicht, Har mäure, Blasenleiden ete. 


gegen 
Magen- und Unterleibsleiden, 
Verdauungsstörung. 


Schachtel 


75 Pf. Zu haben in Elbing bei Rudolf Popp Nachf., Heilige Geiststrasse No. 33/34. 


M., 


½ a 26%, M 
Autheile ½ a 


Apotheke zum 


2 10 
21,50 M., ½ a 10,60 M., 
la à 1,35 M 
für alle 5 Klaſſen ½ a 105 M., ½ a 53 M., ½ a 26½ M., 
½10 a 13¼ M., Ya à 6 / M 
Um Porto zu erſparen, empfiehlt 
zahlen. Beſtellungen möglichſt ſofort erbeten. 


Schröder, 


Profeſſor Dr, Lieber 
Nerven- Elixir. @ 
Unübertroffen gegen Nervenleiden als: Schwäche⸗ No. 
zuſtände, Kopfleiden, Herzllopfen, Angſigefühle, Muth⸗ 
loſigkeit, Appetitloſigkeit, Verdauungs- und andere Be⸗ 
ſchwerden ze. Näheres in dem jeder Fl. beiliegenden Proſpekt. 
Nerven⸗Elixir iſt kein Geheimmittel, die Beſtandtheile a. jed. Flaſche angegeben. 
Zu haben nu, allen Apoth. in Fl. A 3 Mk., 5 Mk, u,. 9 Mk., Probefl. 11, Mk 
U Das Buch „Krankentroſt“ ſende gratis und franco an jede Adreſſe. Man befle . 
daſſelbe per Poſtkarte entweder direkt oder bei einem der endſtehenden Wepofiteure. 


Gentral:Depöt, M. Schulz, Hannover. 
Adler⸗Apotheke, Brückſtr. 19, in Elbing; Apoth. W. Lachnit und 

1 Adler in Marienburg; Löwen⸗Apotheke in 
Dirſchau; Apotheker F. Fritsch in Braunsberg. 


Baare Geldgewinne über 27,400,000 Mark.. 


>: D. 9 0 2 0 
Schloßfreiheit⸗Lotterie. 
Hauptgewinne: 1 x 600,000 M., 3 x 500,000 M., 3 x 400,000 M., 
5 x 300,000 M., 6 x 200,000 M., 6 x 150,000 M., 16 x 100,000 
30 x 50,000 M., 15 x 40,000 M., 20 x 30,000 M., 36 X 
25,000 M. 80 x 20,000 M., 200 x 10,000 M. ıc. 
Original⸗Looſe 1. Kl. / a 62 M., ½ a 31 M., ¼ a 16 M., ½ à 8 M. 
für alle 5 Klaſſen / a 210 M., ½ à 105 M., ½ à 53 M., 


1), a 5,30 M., ½ à 2,70 M., 


es ſich, alle Klaſſen voraus zu be⸗ 


Berlin W. 8 
Taubenſtr. 20. 


4 


Anentgeltlich 


verſ. Anweiſ. zur Rettung von Trunkſucht, mit 
auch ohne Vorwiſſen M. Falkenberg. Berlin, 
Dresdener⸗Straße 78. a 
gerichtl. gepr. Dankſchr., ſowie eidl. erhärtete Zeugn. 


Viele Hunderte auch 


0 


8 


Firma und 


Warnung! 


75 zuführen und durch Nachahmung der Packung meiner 
Amerikaniſchen Glanz⸗Stärke das Publikum zu täu⸗ 
ſchen, weshalb ich hiermit ganz beſonders darauf aufmerf- 
> ſam mache, daß jedes ö 
obigen Globus trägt, denn ich will nicht, daß der Ruf meines 


Es wird ſehr oft ver⸗ 
ſucht, wenig Werth ha⸗ 
bende Stärkepräparate 
als Glanz-Stärke ein⸗ 


Paket meines Fabrikats meine 


durchaus reellen, allgemein als vorzüglich anerkannten Fabrikats geſchmälert 
wird. Von den Vorzügen meiner Glanz⸗Stärke anderen Fabrikaten gegenüber 


wird man ſich durch einen Verſuch leicht überzeugen. & 


aket 20 Pfg. in 


den meiſten Drogen⸗, Seifen⸗ und Colonialwaarenhandlungen vor⸗ 


räthig. 


Fritz Schultz jun., Leipzig. 


Blut- 


Apfeisinen, 30 —50 Stück (je nach 
Grösse der Frucht) in einem 5 Kilo- 
Körbchen frostgeschützt verpackt, ver- 
sendet für 3 Mark portofrei in be- 
kannter Güte die Administration des 
„Exporteur“ in Triest. — Zitronen 
40-50 Stück 2 Mk. 70. 


Deulſchen Cognac 


dem elh ten franzöſiſchen gleich 
offerirt ſehr preiswerth i 
Gustav Herrmann Preuss. 


Mark 500 SE 
zahle ich demjenigen Lungenleiden⸗ 
den, welcher nicht ſichere Hilfe durch 
den Gebrauch meiner weltberühmten 
American cougking cure 
indet. Huſten und Auswurf hören 
chon nach wenigen Tagen auf. Tauſen⸗ 
den wurde damit bereits geholfen. Ea⸗ 
tarrh, Heiſerkeit, Verſchleimung u. 
Kratzen im Halſe ꝛc. hebt es ſofort 
auf. Preis pro Flaſche M. 2,50, drei 
Flaſchen 6 M. per Nachnahme oder 
gegen vorherige Einſendung des Be— 
trages. Unbemittelte erhalten gegen 
Beſcheinigung d. Ortsbehörde od. eines 
farrers von mir Hilfe gratis. Vor 
werthl. Nachahmungen wird ge⸗ 
warnt. Zu haben: In der Apotheke 
zu Schkeuditz. General ⸗ Depot: 
Oscar Lutze, Berlin C. 22. 
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Börſenbericht 
der Berliner ee Herm. Friedländer & Sommerfeld 
erlin NW., Unter den Linden. 


Berlin, 12. Februar 1890. 


Die Courſe der ſpeculativen Werthe ſetzten heute faſt durchweg erheblich 


über den letzten Notirungen ein, und es ſchien, als ſei nun wirklich das Ende 
der Realiſationsperiode gekommen — aber ſehr bald ſchlug die freundliche Ten⸗ 
denz wieder um. Banken, Bahnen und Renten wurden von der Abwärts⸗ 
bewegung noch unter das geſtrige Schlußniveau gedrückt. Für Prioritäten und 
ſonſtige Zinspapiere zeigte ſich wenig Intereſſe, dieſelben ſtellten ſich zum Theil 
etwas niedriger. Im Montanmarkt waren anfangs Kohlen-Actien recht beliebt 
und höher; doch konnten auch dieſe der ſpäteren Abwärtsbewegung auf die Dauer 
nicht Widerſtand leiſten. 


Schluß Caſſe Caſſe 
Eredit⸗Actien .. 176,65 Deutſche 4 pEtige Gruſonwerke⸗Act. | 172,75 
Lombarden. | 58,25 Reichs⸗Anleihe. 107.50 Schwartzlopff⸗Ma⸗ a 
Franzoſen 92.75 do. 34 pCt. 103,.— ſchinen⸗Actien | 251,— 
Disconto⸗Comm. 1239,-- Preuß. 4 pCt. Conſ. 106,50 | Bismarckhütte⸗Act. | 218,80 
Deutſche Bank.. 179,15 9. SB LEN, 102,80 Braunſchw. Kohlen 
ee 189,25 | Berliner 33 pCtige St.- Prioritäten | 96,— 
aurahütte .. 162,.— Stadt⸗Obligat. 101,50 Hibernia⸗Actien 207,50 
Dortmunder Union⸗ Oſtpr. 33pCt.Pfobr. 100,60 Stadtbergerh.⸗Act. 139,10 
Stamm⸗Priorit. 107,85 Weſtpr. „ 7 100,80 Weſtf. Union St.⸗P. 149.— 
Bochumer Gußſtahl 210,.— Pomm. „ 5 101,— Gr. Berl. Pferdb.⸗A. 263,25 
Marienburger. | 57,— mg 5 9 99,70 Deutſche Baugeſ.⸗A. | 107,25 
Oſtpreußen 87,— | Berl. Bockbr.⸗Act. 95,50 Schering Chemiſche 
Mecklenburger .. 168,50 Hilſebein Weißbier⸗ Fabrik Aetien. 272,.— 
Mainzer 124,25 Brauerei⸗Actien |105,— Allgem. Electricit.⸗ 
Lübeck⸗Büchen . 182,.— Pfefferberg⸗Br.⸗A. 134,25 Werke Actien . | 218,— 
Ital. 5 pCt. Rente 94,65 | Königſtadt⸗Br.⸗Act. | 149,45 | Berlin⸗Guben. Hut⸗ 
Brent 68,85 Schultheiß' Br.⸗A. 266,25 fabrik Actien.. | 154,— 
Alte Ruſſen .. —r— Spandauerberg⸗Br. Linde Woͤggon A. 169,— 
Ruſſ. 80er Anleihe 93,85 Allen 160,25 ae Wagg. A. 167,75 
Egypt. 4 pCt. Anl. —.—Germania⸗Vorz.⸗A. |133,— Vict.⸗Speicher Act. | 82,— 
Ung. Goldr. 4pCt. 88,75 Stettiner Vulcan⸗ Oppelner Cement A. 117,10 
Ruffiche Noten . 220,50] Aetien Lit. B. |127,75 Schleſ. Cement⸗Act. 187,— 
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Tauſende von Mark 
ſind jährlich durch Vertretung 
eines bewährten, leiſtungsfähigen 
Bankhauſes zu verdienen. 


Ehrenhafte Perſonen 


aller Stände, 
die ihr Einkommen nebenher be⸗ 
deutend vergrößern wollen, belie⸗ 
ben ſich zu melden unter K. 52 
Poſtamt 47, Berlin SW. 


Druckpapier, 


kein Ausſchuß, große weiße Bogen, zum 
Einwickeln (ſehr haltbar), / Centner 
9 M., 1 Ctr. 16 Mk., iſt wieder 
zu haben in 


H. Gaartz' Buchdruckerei. 


S. und 9. April 
Ziehung der erſten Klaſſe der Kgl. 


Preuß. Klaſſen⸗Lotterie. 


Originallooſe, die b. mir im Depot 
belaſſen werd., a 56 M. ½ à 28 M. 
% a 14 M. ½ a 7½ M. pro Klaſſe. 
ei :/ à 14 M. YaTM. 
Nie ad'yy M. 732 al’, M. 74 a 1 M. 
pro Klaſſe. Amtliche Liſten für alle 
Klaſſen 1 Mark. 


Richard Schröder, 


Berlin W. 8, Taubenſtraße Nr. 20. 
Gegründet 1875. 


* Recht geſchickte * 
Cigarren⸗Arbeiterinnen 


finden ſofort lohnenden Verdienſt in der 
Eigarreufabrik 


Jalius Giebler Nachfolger, 


Junkerſtraße Nr. 42, 


aterre-Wohnung v. 2 Stuben nebſt 
Zubehör, Gartenſtück, geſonderter 
Eingang u. geſunde Lage auf der Bor- 
ſtadt vom 1. April zu vermiethen. 
Näheres Aeuß. Georgendamm 15. 


Mein Bettler. 
Handwerker bin ich — zieh' im Joch, 
ds auch nicht viel zu brechen, 

nd einen Bettler hab' ich doch, 
Sogar 'nen äußerſt frechen! 
Er kommt ſchon an um's Morgenroth; 
Greif ich nach meinem Frühſtücksbrot, 
Da ſteht er ſchon, 
Der Herr Baron, 
Da hält er hin den Deckel: 
„Lad' ab, lad’ ab du Menſchenſohn 
Kornzoll für meinen Säckel!“ 


Ich bin ein Tiſchler, manches Brett 
Zerſchnitten meine Hände. 

Ich bau die Wiege, bau das Bett 
Und auch den Sarg am Ende. — 
Jedoch bei Wiege, Bett und Sarg | 
Der Bettler fordert feine Mark. 
Da ſteht er ſchon, 

Der Herr Baron, 

Da hält er hin den Deckel: 

„Lad' ab, lad’ ab du Menſchenſohn 
Holzzoll für meinen Säckel!“ 

s wird Mittagszeit, vorläufig Schluß! 
Fort leg' ich Säg' und Bohle. 

Was giebt's? — Hei! Schweinepökelfuß 
Mit ſchönem Sauerkohle. 

Doch mach' ich meinen Teller leer, 

So zaubr' ich auch den Bettler her. — 
Da kommt er ſchon, 

Der Herr Baron, 

Da hält er hin den Deckel: 

Lad ab, lad ab du Menſchenſohn 
Fleiſchzoll für meinen Säckel!“ 


Zwei Stündchen drauf — die Alte bringt 

Den Kaffee in den Taſſen. 

Ich weiß es wohl, fie ſelber trinkt 

Ihn ſüß — kann's mal nicht laſſen. 

Nun, dazu langt es noch zum Glück! 

Indeß — bei jedem Zuckerſtück — 

Da kommt er ſchon, 

Der Herr Baron, 

Da hält er hin den Deckel: 

„Die Prämie her, du Menſchenſohn, 

Als Zoll für meinen Säckel!“ 

Und ſo verfolgt mich dieſer Tags 

Als nimmerſatter Freſſer. i 

Vor Aerger trink ich einen Schnaps, 

Vielleicht wird mir dann beſſer. 

O weit gefehlt — ich armer Thor — 

Da ſpringt er ja erſt recht hervor. g 

Da lacht er ſchon, 

Der Herr Baron, 

Da hält er hin den Deckel! 

Der Kuckuck hole den Patron 

Zuſammt mit feinem Sädel!! 
Arthur Arkturius. 


Warnung! 


An die Wählerſchaft des Wahlkreiſes 
Elbing- Marienburg. 


— — 


Wißt Ihr wohl, Ihr Herren Wähler, wie man Krammetsvögel fängt? 


Mit rothen Beeren! die in eine Sprenkelruthe gehängt werden; mitten darin aber und gut verſteckt, ſitzt eine Schlinge aus Pferdehaaren, die 
würgt den argloſen Vogel, wenn er nach den Beeren greift! 


So fängt man Krammetsvögel — | | 
und jo fangen die Kartellbrüder die Conſervativen und Nationalliberalen die Wähler, 
wenn's zur Reichstagswahl geht! 

Die ſchönſten rothen Beeren, will ſagen die ſchönſten Verſprechungen, werden in Verſammlungen und Kartellzeitungen den 
Wählern vorgeſetzt; eine Zeit der Glückſeligkeit und der Fülle wird prophezeit für Jeden, der conſervativ oder nationalliberal wählt. — 

Wer es aber nicht thut, der ſoll nicht blos nichts bekommen, der wird auch zur Strafe unter die „Reichsfeinde“ verſetzt. — 


Wohl haben dieſe Reichsfeinde, das ſind die Freiſinnigen — vor jeder Wahl ihre Stimmen erhoben zur Warnung vor der Schlinge, 
die unter den ſchönen Beeren, den großen Verſprechungen lauert! 


Leider in nur zu vielen Fällen iſt es vergeblich geſchehen! die Warnungen ſind unbeachtet geblieben, die Bürgerſchaften vieler Wahlkreiſe haben 
in 1884 und noch mehr in 1887 Kartell-Randidaten zu Sitz und Stimme im Reichstag verholfen. — 


Da iſt es — nachdem die Herren 6 Jahre ſo recht nach ihrem Herzen im Reichstage gewirthſchaftet haben, wohl an der Zeit zu fragen: 
„Wie haben ſie die Verſprechungen eingelöft, die ſie den Wählern gemacht haben, als es galt ihre Stimmen zu erhalten?“ 
Hat die ſo viel geprieſene „ſoziale Geſetzgebung“ die Arbeitermaſſen beruhigt? ſind ſie zufrieden? 


Giebt es einen Handwerksmeiſter, dem die Innungseinrichtungen, dieſe papiernen Stützen, die man ihm brockenweiſe zugeworfen 
hat um ihn bei Laune zu erhalten — zu beſſerem Verdienſt verholfen haben? 


Sind die Schaaren der kleinen Beamten zu den ſo oft verſprochenen Gehaltsaufbeſſerungen gelangt, ſo daß ſie den theuren 
Zeiten gegenüber ohne Sorge, ohne mit ihren Familien Noth zu leiden, daſtehen? 


Sind die Erleichterungen an Steuern und Laſten aller Art, die Euch Allen bei jeder ſogenannten „Steuerreform “ verſprochen 
wurden, fühlbar geworden? 


Nun, Ihr Wähler, wie ſteht's? 
Habt Ihr erhalten, was Euch verſprochen war? ſeid Ihr glücklich und zufrieden? 


Wohl verſtanden! Ihr Wähler der Kartellparteien, Ihr getreuen Anhänger der Herren Junker, Grafen, Barone und Ober⸗ 
präſidenten — nicht etwa die Reichsfeinde, denen hat ja Niemand etwas verſpochen! 


Haben die großen Herren, denen Ihr mit Euren Wahlſtimmen zur Macht verholfen habt, Euch ein Bröckchen abgegeben? 
ſo ſagt uns, wie es ausſieht! a 


Inzwiſchen aber erlaubt uns, Euch noch einmal kurz etwas von dem zu ſagen, was dieſe Herren in dieſen Jahren im Lande angerichtet haben: 

„Im Jahre 1876 hatte das deutſche Reich noch keinen Pfennig Schulden — jetzt Find 1500 Millionen Mark 
Schulden eingerührt, 
a ee ET dem Volk 400 Millionen Mark jährlich neue Steuern und 
Zölle aufgepackt! 

rar e als Köder einige nichtsſagende werthloſe Innungsparagraphen hingeworfen ſind, haben die Herren 
Kartellbrüder auf dem Lande und in den Fabriken ihr Schäfchen in's Trockene gebracht, durch hohe Zölle auf alles, was der Menſch braucht, namentlich 
Brodkorn, das zum Vortheil der Gutsherren um Mark 50 per Wispel vertheuert iſt. | 


34000 große Branntweinbrenner ſtreichen jährlich 41 Millionen Extra⸗ teuer ein, — die eigens zu ihrem 
Vortheil ſo eingerichtet iſt, trotzdem der Branntwein ohnehin ſchon mit 127 Millionen Mark Steuer bepackt iſt! 


400 reiche Zuckerfabriken erhalten unter dem wohlklingenden Namen „Ausfuhrprämien“ jährlich 14 Millionen Mark 
geſchenkt, während das Volk im Lande den Zucker mit 51 Millionen Mark verſteuern muß! 

Das it Einiges von dem, was die Herren Kartellbrüder für ſich beſorgt haben. — 

Wir fragen zum dritten Male: 

Was habt Ihr erhalten von den Verſprechungen? 

Hören wir recht! geſteht Ihr zu daß man Euch genarrt hat? daß Ihr Nichts erhalten habt?? 


Dann hörel unſere erneule Warnung! 


Wir ſtehen wieder vor einer Wahl: 


man braucht wieder eure Stimmen und ſo betonmt Ihr wieder neue Verſprechungen zu hören. 


* 


Auf, die Art derſelben — wollen wir nicht weiter eingehen. — Conſervative wie Nationalliberale glauben überdies auch ein geeignetes 
Mittelchen gefunden zu haben, einen Popanz, der auf Eure Gemüther wie ſie meinen, einzuwirken vermag. Sie putzen ihn recht glaubhaft 
heraus, und ſuchen die argloſen Wähler graulich zu machen; ſie laſſen es an Verdächtigungen und Verunglimpfungen für uns Freiſinnige 
nicht fehlen, um Euch zu hindern auf unſere warnende Stimme zu hören. 


Daun erinnert Euch deſſen, was Ihr von den Herren Kartellbrüdern im Reichstage 

ſchon erduldet habt, erinnert Euch des Sprüchwortes: 

Dureh Schaden wird man klug 

und helft den Freiſinnigen die Herrſchaft dieſer Kartellparteien zu brechen, die dem Volke jo 
unendlich theuer zu ſtehen kommt. 
Laßt Euch nicht bethören! 


Ob dieſe Herren ſich bei der Wahl conſervativ oder nationalliberal nennen, iſt hinterher im Reichstag ganz egal, da ſtimmen ſie 
immer gemeinſchaftlich für Alles, was dem Volk aufgebürdet werden ſoll, für Alles was geeignet iſt, die wenigen Rechte des 
Volkes zu vernichten! 

Gebt Eure Stimme dem Candidaten derjenigen Partei, deren erfter Grundſatz es iſt, das Volk vor 


ungebührlicher Belaſtung zu Gunften der bevorzugten Klaſſen zu ſchützen. 


Das iſt die deutſch⸗freiſinnige Partei! 


Darum wählt den Candidaten derſelben 


Herrn Hulspächter von Reibnilz, 


Heinrichau! 


a] 


Druck und Berlag von H. Poſt, Tilſit. 


